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Fideikommiſſe. 

Vor einem Jahre etwa find die preußlichen Ober⸗ 
landesgerlchte auf Anregung des fande 
Miniſters beauftragt worden, Nachweise über die in 
Preußen vorhandenen Famtlienfideikommiſſe aufzustellen. 
Das Material wird feit einiger Zelt im ſtatiſtiſchen 
Bureau bearbeitet und ſoll demnächſt in der Zeitſchrift 
des Bureaus veröffentlicht werden. Vorläufig theilt 
die in demſelben Bureau herausgegebene „Statiſtſſche 
Correſpondenz“ einige Ergebniſſe der Arbeiten ſchon 
izt mit. Ihnen entnehmen wir, daß in Preußen 
nicht weniger als 2 121 636 Hektar Fideitommiſſariſch 
gebunden find, das find 6.09 Prozent der Geſammt⸗ 
fläche des Staates. Alſo faft ein Sechzehntel des 
ganzen Staates befindet ſich im Beſitze von Famllien⸗ 
fidelkommiſſen und iſt damit der allgemeinen Verkehrs⸗ 
bewegung und namentlich der Erbthellung entzogen. 
Leider iſt unbekannt, was ſich in Preußen noch im 
Beſitze des Staates, der Gemeinden, der Kirchen, der 
Schulen und der kirchlichen, wohltbätigen und ſonſtigen 
Stiftungen befindet. Würde dieſes auch einmal genau 
ermittelt, ſo würde ſich herausſtellen, daß von der 
Geſommtfläche des preußiſchen Staates ein ungemein 
großer Theil im Beſitze der „Todten Hand“ iſt, wenn 
man dieſen Begriff im weiteſten Sinne annimmt. 

Von den Provinzen überragt Schleſien, das Land 
des Latifundlenbeſitzers und der „Magnaten“, den 
Durchſchnitt des Staates, ſo weit die Familienfidei⸗ 
kommiſſe in Betracht kommen, am meiſten. Nicht 
weniger als 13.66 pCt. der Fläche Schleſiens, alſo 
faſt ein Stebentel, iſt fidelkommiſſeriſch gebunden. Dann 
folgen Brandenburg mit 7.55. Weſtſahlen mit 7.54, 
Schleswig ⸗Holſtein mit 7,28, Pommern mit 6.65 pCt. 
Die übrigen Provinzen bleiben unter dem Durchſchnitt, 
am meiſten die Rheinprovinz mit 265 und Hannover 
mit 2.13 pCt. Den allerhöchſten Satz weiſt der Re⸗ 
gierungsbezirk Oppeln auf, wo 18 93 pCt., alſo taft 
ein Fünftel fideikomm.ſſeriſch gebunden iſt, dann Hoben⸗ 
zollern mit 16 32 pCt., die wohl ausſchließlich dem 
Fürſten von Hohenzollern und dem Fürſten von 
Fürſtenberg gehören werden. 


Alturen 


Elbinge 


c 
Dieſes Blatt (fruher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
e 1,80 DAL, mit Botenlahn 1,90 Ser, bei aden — — ; 


= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


| Aufertionss Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 


K* 


einem dem „Leipziger Tageblatt“ bekannten Falle habe 
b. Lützow vorgegeben, im Auftrage des Oiterariſ 
Bureaus zu handeln. Daraufhin iſt feſtzuſtellen, 
v. Lützow im Literariſchen Bureau überhaupt mi 
bekannt geweſen iſt und niemals von dort irgend einen 
Auftrag erhalten hat. 

Hamburg. 7. Dez. In einer Verſammlung von 
ſozialdemokratiſchen Gewerbetreibenden wurde ein⸗ 
ſtimmig ein Beſchlußantrag angenommen, von dem 


Senate und der Bürgerſchaft zu verlangen, daß ſie zu 


dem Ausſtande Stellung nehmen. — Der Betrieb im 
Hafen geſtaltet ſich allmählich reger. Der Zuzug von 
Arbeitern von außerhalb dauert fort, auch viele alte 
Arbeiter begannen wieder zu arbeiten. Die Haltung 
der Ausſtändigen iſt im Allgemeinen rubig, nur an 
zwei Stellen wurde je ein Arbeiter von Ausſtändigen 
mißhandelt; die beiden Verletzten wurden in's Hoſpftal 
gebracht. Heute haben 17 Verſammlungen ſtatt⸗ 
geſunden. In einer Verſammlung der Schauerleute 
theilte der Abgeordnete Molkenbuhr mit, die Unter⸗ 
ſtützungsgelder ſeien ſo reichlich eingegangen, daß die 
Unterſtützung um eine Mark erhöht werden könne. 
Unverheirathete würden demgemäß neun Mk. wöchent⸗ 
lich, Verheirathete zehn Mark und für die Kinder dem 
Verhältniß entſprechende Unterſtützungen erhalten. 

Weimar, 7. Dez. Der Feſtakt zur Feier des 
Jubiläums der deutſchen Bühnengenoſſenſchaft im 
hieſigen Hoftheater nahm einen glänzenden Verlauf; 
der Großherzog und zahlreiche Ehrengäſte und Dele⸗ 
girte wohnten demſelben bei. Nach der „Feſtouverture“ 
von Laſſen hielt der Präſident, Hermann Niſſen, die 
Feſtrede. Schriſtſteller Paul Schlenther hielt einen 
Vortrag über „Mime und Nachwelt“, Klara Ziegler 
ſprach eine Dichtung von Martin Greif auf die Ge⸗ 
noſſenſchaft, Mox Pohl eine ſolche von Ernſt von 
Wildenbruch auf die dramatiſche Kunſt. Am Nach- 
mittag findet die Feſttafel, am Abend die Aufführung 
von Byron's „Manfred“ im Hoftheater ſtatt. 


Prozeß Leckert⸗Lützow. 
Berlin, 7. Dez. 
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die Anfrage des Vertheidigers, ob in dem Berichte 
an den Grafen Eulenburg erwähnt ſei, daß der über⸗ 
ſandte Artſkel aus dem Auswärtigen Amte ſtamme, 
erklärte Graf Eulenburg, daß dies auch nicht an⸗ 
deutungsweiſe der Fall ſei. von Tauſch ſagt aus, 
daß er ſchon vor Wochen dem Polizeipräſidenten 
v. Windheim gegenüber die Abſendung des Brieſes 
an den Grafen Eulenburg erwähnt und bedauert habe, 
daß derſelbe nicht in Berlin jet, denn ſonſt hätte er 
den Vermittler zur Ausgleichung der Differenzen 
zwiſchen dem Staatsſekretär v. Marſchall und der po⸗ 
litiſchen Polizei abgegeben, damit die Verdächtigungen 
gegen die Letztere endlich aufhörten. Auf die Anfrage 
des Oberſtaatsanwalts, ob v. Tauſch dem Poltzei⸗ 
präſidenten v. Windheim Mittheilung davon gemacht 
habe, daß er beabſichtige, den erſten Artikel an den 
Grafen zu Eulenburg zu ſchicken, erwiderte v. Tauſch, 
er meine, daß der Poltzeipräſident davon gewußt 
habe. Der Oberſtaatsanwalt bittet um präziſe Ante 
wort, worauf v. Tauſch mit „Nein“ erwidert. Auf 
die Frage des Oberſtaatsanwaltes nach dem Grunde, 
antwortet v. Tauſch, weil er es für nebenſächlich ge⸗ 
halten habe. Inzwiſchen betritt Polizeipräſident 
v. Windheim den Saal. 

Auf die Frage des Oberſtaatsanwalts, ob es 
v. Tauſch jetzt geſtattet ſei, den Namen des Gewährs⸗ 
mannes zu nennen, der den Journaliſten v. Huhn als 
den Verfaſſer des bekannten Artikels in der „Köln. 
Zig.“ bezeichnete, antwortete v. Tauſch: „Ja, es iſt 
der Journaltſt Staerk vom „Berl. Tagebl.“ geweſen. 

Der nächſte Zeuge, Chefredakteur des „Berl. Tagebl.“ 
Levyſohn, erklärt, die Notiz des „Berl. Tagebl.“, 
daß Leckert im Auswärtigen Amte empfangen wurde, 
ſtamme von Tauſch. Dieſer beſuchte den Zeugen und 
Letzterer machte ſofort Notizen, welche er in einem 
Artikel veröffentlichte. Levyſohn bleibt auf den Ein 
wand des Vorſitzenden, v. Tauſch hätte unter ſeinem 
Eld bekundet, Levyſohn nie erklärt zu haben, daß Leckert 
im Auswärtigen Amte empfangen worden ſel, auf feiner 
Erklärung beſtehen. 

Staatsſekretär v. Marſchall erklärt, daß er 
Levyſohn unmittelbar nach dem Erſcheinen des be⸗ 
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48. Jahrg 


beute durch die Verhaftung des Mannes erreicht, der 


in der Sache eine verhängnißvolle und gefahrbringende 
Rolle geſpielt habe. Die politlſche Bedeutung des 
Prozeſſes ſei nicht in der Perſon der Angeklagten 
begründet. Leckert und v. Lützow ſelen gewöhnliche 
Calumnianten. Leckert ſei ein unerfahrener Menſch 
mit Größenwahn. Lützow habe im Leben Schiffbruch 
gelitten und ſei dadurch auf dieſen verderblichen Weg 
gelangt, beſitze aber keine politiſche Bedeutung. Dieſe 
liege vielmehr in der Perſon der Beleidigten und dem 
Gegenſtand der Beleidigung. Beleidigt ſind Graf zu 
Eulenburg, Hofmarſchall Sr. Majeſtät des Kaiſers, 
ein hochgeſtellter Mann aus der nächſten Umgebung 
des Monarchen, an den ſich bisher noch niemand heran⸗ 
gewagt habe. Dem Angeklagten war es vorbehalten, 
gegen dieſen Mann den ſchweren Vorwurf zu ſchleudern, 
die Intentionen Sr. Majeſtät eigenmächtig durchkreuzt 
zu haben zum Schaden des Vaterlandes und engliſchen 
Einflüſſen gehorchend. Beleidigt find ferner der 
Staatsſekretär des Auswärtigen, Freiherr Marſchall 
von Bieberſtein, der Wirkl. Legationsrath Dr. Ham⸗ 
mann und Prinz Hohenlohe in ihrer Amtsehre. Das 
nichtsnutzige Wort „Nebenregierung“, das unter Um⸗ 
ſtänden eine ſchwere Majeſtätsbeleidigung enthält, iſt 
jetzt benutzt worden, um Angriffe gegen das Aus⸗ 
wärtige Amt und deſſen Chef zu erheben. Die Haupt⸗ 
aufgabe des Prozeſſes war, zu beweiſen, daß alle ſeit 
langer Zeit gegen dos Auswärtige Amt gerichteten 
Vorwürfe unwahr find nach jeder Richtung bin. Dies 
iſt in vollſtem Umfange gelungen. Es wurde unwider⸗ 
legbor dargethan, daß nicht der Schatten eines Ver⸗ 
dachts auf den Beamten des Auswärtigen Amtes ruht. 
Nach der Schilderung der einzelnen Strafthaten der 
Angeklagten folgt der bereits gemeldete Strafantrag. 
Nachträglich berichtigt beztehungsweiſe ergänzt der 
Staatsanwalt ſeinen Antrag dahin, daß anſtatt auf 
Feſtungshaft auf Geſängniß zu erkennen iſt und die 
inketmintrten Platten der „Staatsbürgerzeitung“ zu ver⸗ 
ulchten find. 
Das Urtheil lautete folgendermaßen: Leckert 
Jun. wurde wegen verleumdertiſcher Beleidigung 
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Die Verzaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 Der Andrang zum Gerichtsſaale iſt koloſſal. Gegen⸗ 
unterſagt die Stiitung von Familtenfideikommiſſen und über der falſchen Vermuthung der Preſſe erklärt der 
behlelt ſich die Umgeſtaltung der beſtehenden Familien⸗ Vorſitzende, daß er die Sitzung am Freitag lediglich 
fidelkommiſſe durch geſetzliche Anordnung in freies] deshalb vertagte, weil om Sonnabend einige Herren 
Eigenthum vor. Dieſe Verfaſſungsbeſtimmung war der Stra'kammer anderweitig dienſtlich verpflichtet ge⸗ 
eine der erſten, welche die Reaktton beſeitigte. Schon ! weien. 


treffenden Artikels über deſſen Entſtehen befragt habe, Der Gerichtshof nahm an, daß er keinen Ge: 
mobet Levyſohn damals genau daſſelbe erzählt habe, | währsmann gehabt habe v. Lützow wurde 
wie heute. ween einfacher Beleidigung zu 1 Jahr 6 

Oberſtaatsanwalt Dreſcher erklärt, angeſichts! Monat Gefängniß Dr Ploetz wegen einfacher 


1852 wurde ſie geſtrichen. Seitdem hat die Stiftung 
von Fideikommiſſen großen Umfang angenommen. Es 
bat ſich herausgeſtellt, daß etwa zwel Fünftel des 
Jahres 1895 vorhandenen fideikommiſſerſſchen Be⸗ 
ſitzers in der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
gebunden und ein drittes Fünftel durch Umwand⸗ 
lung aus Lehngütern in derſelben Zeit zu fidei⸗ 
kommiſſeriſchem Beſitze gemacht worden iſt. Es 
iſt ja bekannt, daß die Reglerung die Bildung von 
Fidelkommiſſen, im Gegenſotze zu den Bedürfniſſen des 
Landes, auf jede Weiſe gefördert hat und daß nament⸗ 
lich die ſeit 1850 jo zahlreich vorgekommenen Erhe⸗ 
bungen in den ſog. Adelsstand und die gleichfalls zahl⸗ 
reichen Verleihungen von Grafen» und Freiherrntlteln 
vielfach an die Bedingungen geknüpft worden find, 
daß der Famillenbeſitz fidekommiſſeriſch ſeſtgelegt werden 
müſſe. Auch die Dotationen nach den Kriegen ſind 
zum weitaus größten Theile nur unter der Bedingung 
verlieben worden, daß mit ihnen Grundbeſitz erworben 
und als Fideikommiß feſtgelegt wurde. Freilich hat 
dieſe Verpflichtung nicht verhindern können, daß einige 
der fo bedachten Familien den Beſitz nicht zu halten 
vermochten, die Fidelkommiſſe vielmehr wieder aufgelöſt 
werden mußten. Jede Gründung und jede Vergrößerung 
eines Fldeſkommſſſes (im Jahre 1835 hat der fidets 
kommiſſeriſche Beſitz wieder um faſt 12 000 Hektar zu⸗ 
genommen) vermindert aber die Möglichkeit, daß der 
ländliche Arbeiter ſich ſeßhaft macht und vermehrt die 
Auswanderung über das Meer und den Zug in die 
Stadt,“ über den konſervative und agrariſche Blätter 
ſo bewegliche Klage erheben. 


Deutſchland. 


Bückeburg 7. Dez. Der Kalſer kehrte heute 
Nachmittag 5 Uhr von der Jagd zurück und erledigte 
Reglerungsgeſchäfte. Um 7 Uhr fand im Schloſſe das 
Jagddiner ſtatt. Auf der Fahrt zur und von der 
Jagd wurde der Kaiſer in allen Ortſchaften jubelnd 
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erlin, 7. Dez. Zu der Stellun 
Bundesraths gegenüber der preußiſchen u I 
vorlage bemerkt dle „Nattonal-Beitung“, in den be⸗ 
treffenden Ausſchußverhandlungen des Bundesraths 
habe Preußen mit Sachſen auf einer, Württemberg 
mit den kleineren Staaten auf der anderen Seite ge⸗ 
ſtanden, während Bayern eine mittlere Stellung ein⸗ 
nahm. Gegen den zum Beſchluß erhobenen Antrag 
Württembergs habe auch Bayern geſtimmt. 

— Dem „Hannover'ſchen Curler wird von zu⸗ 
ſtändiger Seite der vom „Hannover'ſchen Anzeiger 
verbreitete angebliche Inhalt der Rede des Kaiſers 
an die Offiziere des hiefigen Militär⸗Rettinſtituts als 
Erfindun g bezeichnet. 

— Das „Leipziger Tageblatt“ wirft in feiner 
Nummer 620 vom 6. d. Mis die Frage auf, ob es 
wahr ſei, daß der Journaliſt v. Lützow auch von dem 
Königlichen Literariſchen Bureau verwendet wurde; in 


Oberſtlieutenant v. Gaede führte aus, der 
Verdacht gegen das literariſche Bureau habe ſich darauf 
beſchränkt, daß einer der Herren wiſſen könne, von 
wem die Notiz in den „Münchener Neueſten Nach⸗ 
richten“ berrühre; der Verdacht der eigenen Thäter⸗ 
ſchaft oder Beihilfe erſchien ausgeſchloſſen. Die Qutt⸗ 
tung mit der Unterſchrift Kukutſch's wurde im Kriegs- 
miniſterium von vornherein für falſch gehalten. Der 
Oberſtaatsanwalt erklärt, er habe aus Wien ein Tele⸗ 
gramm erhalten, daß der Botſchaſter Graf Philipp zu 
Eulenburg dringend wünſche, hier über mehrere That 
ſachen Auskunft zu geben. Dem Wunſche wurde 
Folge gegeben. Außerdem ſei der Chefredakteur des 
„Berliner Tageblatts“, Levyſohn, bezüglich einer Stelle 
des im Cktober im „Berliner Tageblatt“ erſchtenenen 
Artikels geladen, nach welchem Leckert im Auswärtigen 
Amte empfangen worden ſei. Der Oberſtaatsanwalt 
möchte wiſſen, woher die Notiz ſtamme, ob dieſelbe 
nicht von Tauſch herrühre. 

Bet der Vernehmung des Botſchafters, Grafen 
Philipp zu Eulenburg, muß Commiſſar v. Tauſch den 
Saal verlaſſen. Graf Eulenburg erklärt, er 
kenne v. Tauſch von Abbazia her, wo dieſer ſich im 
Jahre 1894 in dienſtlicher Funktion aufhielt, während 
er, Zeuge, dort als Vertreter des Auswärtigen Amtes 
anweſend war. Der Zeuge begegnete von Tauſch, 
welcher freundlichen Weſens ſei, öfter, ſah ihn jedoch 
ſelt 1894 wenig, wie er glaubt, erſt bei der Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers Franz Joſeph in Stettin. v. Tauſch 
fpiele in jeinem Leben eine jo wenig hervorragende 
Rolle, daß er ſich nicht beſinnen könne, wo er den⸗ 
ſelben zum letzten Male geſehen. Das letzte Lebens⸗ 
zelchen von Tauſch war ein Brief, den der Zeuge im 
Oktober nach Liebenberg erhielt. Der Brief enthielt 
elnen Zeitungsartikel, der ſich mit der Fälſchung des 
Zarentoaſtes beſchäftigte, ſowie die Anfrage, ob von 
Tauſch den Zeugen ſprechen könne, da er ihm Inter⸗ 
eſſantes mitzutheillen habe. Da der Zeuge den v. Tauſch 
als fleißigen tüchtigen Beamten kannte, antwortete er 
ihm, daß er ibn vielleicht in Berlin ſprechen könne; 
er habe aber ſchon damals nicht die Abſicht gehabt, Tauſch 
zu empfangen. Er habe mit demſelben abſolut keine 
anderen als ganz äußerliche Beziehungen gehabt, eine 
andere Correſpondenz als dieſe habe es nicht gegeben; 
ein anderes Mal dankte ihm noch v. Tauſch für er⸗ 
wieſene Freundlichkeit. Graf zu Eulenburg erklärt es 
für Verleumdung und böswillige Erfindung, wenn 
behauptet wird, er hätte Beziehungen zu von Tauſch 
unterhalten, namentlich gelte dies bezüglich der Mit⸗ 
theilungen der „Welt am Montage.“ Zeuge ſtehe 
derartigen Machenſchaften und Intriguen vollſtändig 
fern; er habe über die Prozeßſache mit dem Staats⸗ 
ſekreſär v. Marſchall geſprochen, in der zwiſchen Beiden 
üblichen vertraulichen Weiſe. Sonſt wüßte Zeuge 
nichts auszuſagen. 

Bezüglich der von Tauſch früher hervorgehobenen 
Verpflichtung zu Dank dem Grafen Eulenburg gegen⸗ 
über erklärt Graf Eulenburg, daß er ſich für die 
Ordens dekoration v. Tauſch's intereſſirt habe. Auf 


dieſer Ausfſagen zu dem Antrag gezwungen zu ſein, 
den Zeugen von Tauſch wegen dringenden Verdachtes 
wiſſentlichen Meineides zu verhaften. Der Gerſchtshof 
beſchließt die ſofortige Verhaftung v. Tauſchs. 

Der Zeuge Hauptmann Hönig erklärt, der Ver 
ſaſſer des Artikels der „Köln. Ztg.“ über Flügel⸗ 
adjutanten⸗Politik zu ſein, aber zu dem Auswärtigen 
15 und dem Kelegsminiſterlum keine Beziehungen zu 

aben. 

Der Zeuge Gingold⸗Staerk bekundet, er ſel 
vor Jahresfriſt zu v. Tauſch berufen worden, um 
Auskunft über feine Perſonalien zu geben. Dabel 
forderte v. Tauſch den Zeugen auf, der Poltzei durch 
Auskunftsertheilung Dienſte zu erweiſen. Der Zeuge 
acceptirte, weil er als Oeſterreicher ſonſt Ausweiſung 
befürchtete. Der Zeuge (Gingold⸗Staerk) ſei wiederholt 
von Tauſch aufgefordert worden, zu Beziehungen 
zum Auswärtigen Amte zu gelangen, dies ſei ihm 
jedoch nicht gelungen. 

Staatsſekretär v. Marſchall erklärt, das Haupt⸗ 
ziel der gehäſſigen Aktionen gegen das Auswärtige 
Amt ſet der hochehrenhafte und hochverdiente Geheime 
Legationsrath v. Holſtein geweſen, welchem ſich Stärk 
mit einer Karte Levyſohns nahte. Der Mann machte 
aber einen ungünſtigen Eindruck und ſollte nicht 
empfangen werden; es gelang ihm aber doch, bet zwei 
Herren verſchiedener Abtheilungen Zutritt zu erlangen. 
Als die erſten Artikel über dieſen Prozeß erſchienen, 
erhielt Staatsſekretär von Marichsll einen Brief von 
Stärk nebſt einer anonymen Karte, deren Inhalt ſich 
anſcheinend gegen v. Lützow wandte. Dr. Hammann 
ſagte ſofort, das ſei ſicher eine Falle und es ſolle 
daraus der Beweis konſtruirt werden, daß das Aus⸗ 
N Amt mit anrüchigen Menſchen in Beziehung 
tebe. 

Zeuge Stärk erklärt, die Angeklagten Leckert und 
v. Lützow nicht zu kennen. Seine Beſuche im Aus⸗ 
wärtigen Amte hätten nicht den Zweck, die Herren 
auszuforſchen, ſondern nur den, den Intereſſen des 
„Berliner Tageblatts“ zu dienen. v. Huhn habe er 
nur vermuthungsweiſe als den Verfaſſer des Artikels 
in der „Köln. Ztg.“ genannt. 

Der Wirkliche Legationsrath Ham mann kann 
nur beſtätigen, was Staatsſekretär v. Marſchall über 
Stärk geſagt. Stärk benahm ſich bei dem erſten 
Auftreten wenig zurückhaltend und wurde nicht mehr 
empfangen. Der Verdacht, daß Stärk im Auſtrage 
v. Tauſch's erſcheine, wurde durch verſchiedene Mit⸗ 
theilungen beſtätigt. Auf jede weitere Beweisaufnahme 
wird allſeitig verzichtet. 

Die Beweisaufnahme wird geſchloſſen, und es 
tritt ſodann Pauſe ein. 

Nach längerem Plaldoyer beantragt der Staats⸗ 
anwalt gegen Leckert und v. Lützow je 18 Monate 
Gefängniß, gegen die Angeklagten Dr. Ploetz einen 
Monat Feſtung, Berger zwei Monate Feſtung, Föllmer 
300 Mk. Geldſtrafe und gegen Leckert sen. Frei⸗ 
ſprechung. In dem Plaidoyer führt der Staatsanwalt 
aus, der Gipfelpunkt des an dramatiſchen Scenen und 
unerwarteten Ereigniſſen überreichen Prozeſſes ſei 


Beleidigung zu 500 Mk. Geldstrafe. Redakteur 
Berger wegen Beleidigung des Auswärtigen 
Amtes zu einem Mount Geſäugniß, Föllmer 
wegen Beleidigung des Staatsſekretärs Mar⸗ 
ſchall v. Bieberſtein zu 100 Mk Geldftrafe 
verurtheilt. Leckert sen. wurde freigeſprochen. 


Ausland. 


Italien. 

— Zu dem neuen Crispi⸗Skandal erhält 
das „Berl. Tagebl.“ aus Rom folgendes Privat⸗ 
Telegramm: Der „Meſſagero“ veröffentlicht Details 
aus den von der Kammer vorgelegten neuen Erdbeben⸗ 
dokumenten. Beſonders intereſſant iſt folgendes 
Schreiben des Majors Chlarle: Von vier wirklich 
bedürftigen Perſonen abgeſeben, erhielten nur reiche, 
ja ſteinreſche (!) Leute Zuſchüſſe aus dem Erdbebenfonds. 
Den thatſächlich armen Familien wurden nur wenige 
Centimes (!) gewährt“. Ein anderes Dokument, datirt 
Palmi, 17. Juni 1896, ſagt: Die dem Unterpräfekten 
und dem königlichen Kommiſſar zugegangenen Summen 
wurden ſämmtlich zu Partei- und Wahlzwecken im 
Sinne der Regierung verwendet und zwar ftleg der 
Preis der Stimmen bis auf je zweihundert Franes. 
Der die Wahlbewegung dirigirende Bürgermeiſter von 
Seminara erhielt allein eine Gratifikation von fünf« 
tauſend Francs. Ein anderes Dokument, unterzeichnet 
Rechtsanwalt Murabtrt, ſagt: „Es iſt hier allbelannt, 
daß die zu Wohlthätigkeitszwecken geſchickten Gelder 


für Wahlzwecke verwendet wurden. Aehnliches 
enthalten die anderen Schriftſtücke. a 
Frankreich. 
Paris, 7. Dez. Wie in Parlamentskreiſen 


verlautet, wird der Deputirte Lockroy ein Staats- 
monopol für Petroleum Raffinerie beantragen, deſſen 
Erträgniſſe die vorgeſchlagenen außerordenllichen 
Marinekredite decken ſoll. 


Amerika. 

Waſhington, 7. Dez. Die Botſchaſt, welche 
Präfident Cleveland heute an den Kongreß gerichtet 
hat, beginnt mit einem Hinweis auf Armenten und 
bemerkt, es ſei nichts unterlaſſen, um eine prompte Ers 
ledigung der amerikaniſchen Forderungen an die Türkei 
herbeizuführen. Präſident Cleveland glaubt, es dürfte 
der gegenwärtigen traurigen Verfaſſung der Türkei, 
welche einen Gegenſatz zu der erleuchteten Civiliſation 
am Ende des 19. Jahrhunderts bilde, nicht mehr lange 
geſtattet werden, das Auge der Chriftenheit zu be⸗ 
leidigen. Es ſei unter den gegenwärtigen Umſtänden 
nicht möglich, die kubaniſchen Aufſtändiſchen als krieg⸗ 
führende Macht anzuerkennen. Die Botſchaft beſpricht 
ſodann in theilnehmender Weiſe die Schwierigkeiten, 
mit denen die Spanter zu kämpfen haben, und zwar 
gegenüber dem Feinde, der einer offenen Feldſchlacht 
aus dem Wege geht und gegenüber den Perſonen, die 
in den Vereinigten Staaten ihren Wohnſitz haben und 
denen die amerikaniſchen Geſetze nichts anhaben können. 
Die Botſchaft weiſt die Idee, daß die Vereinigten 
Staaten Kuba kaufen würden, zurück, bis Spanien 


3 


ſelber irgendwelche Wünſche, die Inſel zu verkaufen, 
geäußert habe, und fährt dann fort, Spanien dürfte 
Kuba Autonomie anbieten, es beſtehe ſomit kein rechter 
Grund, weshalb ſich die Beruhigung nicht auf dieſer 
Grundlage bewirken laſſen ſollte. Ein ſolches Abkommen 
würde dem verheerenden Kriege ein Ende machen und 
den Beſitz Spaniens unangetaſtet laſſen, ohne ſeine 
Ehre zu verletzen. Vor einigen Monaten hätten die 
Vereinigten Staaten Spanien in vertraulicher Weiſe 
mitgetheilt, wenn der Inſel unter Garantie der Durch⸗ 
führung ein genügendes Maß von Autonomie ange⸗ 
boten und von den Aufſtändiſchen angenommen werde, ſo 
würden die Vereinigten Staaten ſich ernſtlich bemühen, 
Mittel zu finden, um eine ſolche Garantie zu beſchaffen. 
Er glaube, dieſer Vorſchlag jet freundlich aufgenommen 
worden, obwohl noch keine endgültige Antwort einge⸗ 
gangen ſei. Die guten Dienſte der Vereinigten Staaten 
ſtanden jeder von beiden Parteien ſtets zur Verfügung. 
Die Botſchaft ſpricht dann kurz von der Möglichkeit, 
es könnte ſich eine Sachlage herausbilden, daß die 
Verpflichtungen der Vereinigten Staaten gegenüber der 
Souveränität Spaniens durch höhere Verpflichtungen 
aufgehoben werden könnten, welche man unmöglich 
ignoriren könne. Er, Cleveland, habe die Zuverſicht, 
daß der Streit mit Venuzuela werde beigelegt werden. 
Er wünſche, daß der Congreß frühzeitig Schritte thue 
zum Schutze des Intereſſes der Regierung an den 
Paclfic⸗Bahnen, beſonders der Unlon⸗Paclfic⸗Bahn; 
wenn der Congreß der Exekutive nicht eine andere 
Direktive gebe, werde die Negierung am 1. Januar 
1897 eingreifen, um den Staat vor drohendem Verluſt 
zu bewahren. Bezüglich der Tariffrage beſchränkt ſich 
die Botſchaft darauf, das beſtehende Geſetz zu ver⸗ 
theidigen. Cleveland betont ſchließlich, die Regierung 
müſſe das Bankiergeſchäft aufgeben und ihre Geld⸗ 
operationen darauf beſchränken, das Geld zu erheben, 
welches vom Volke beigeſteuert wird für die Staats ⸗ 
ausgaben. Es wird hierbei auf den Bericht des 
Schatzſekretärs verwieſen, wonach während des mit dem 
30. Juni 1896 zu Ende gegangenen Finanzjabres dle 
Staatseinnahmen insgeſammt 409 475 408, die Aus⸗ 
gaben 434 678 654 Dollars betragen haben. Von den 
genannten Einnahmen find 160 021 751 Dollars Zoll⸗ 
einnahmen, 146 830 615 inländiſche Steuereingänge. 
Der Werth der während desſelben Finanzjahres zur 
Verzollung gekommenen Waaren belief ſich auf 
360 757 459 Dollars, der Werth der zollfrei einge⸗ 
führten Güter 409 967 730 Dollars; der Werth der 
Ausfuhr betrug 802 606 938 Dollars. 


Aus den Provinzen. 


78 Nenteich, 7. Dez. Geſtern Abend gegen zehn 
Uhr brach in dem Stall des Gutsbeſitzers Flindt in 
Iindenau plötzlich Feuer aus und verbrannten 54 Stück 
Vieh und 35 Pierde; gerettet wurden nur 5 Stück 

eh und 10 Pferde. Die auf den Ställen — es 
brannten zwei Ställe ab — befindlichen Heu⸗ und 
Strohvorräthe brannten natürlich auch ab. Auch iſt 
das eine Pferd des Schwiegervaters des Herrn F, 
welcher zum Beſuch war, mitverbrannt. Muthmaßlich 
iſt das Feuer durch einen angetrunkenen Vagabonden, 
welcher ſich auf den Stall geſchlichen hatte, um dort 
zu nächtigen und von dem Wärter hinaus gewieſen 
wurde, entſtanden. Denn gleich nachdem er ſich ent⸗ 
fernt hatte, brach das Feuer aus. Der eine Stall iſt 
erſt in dieſem Jahr ganz neu maſſiv gebaut worden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 8. Dezember 1896. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
9. Des mber: Nebel, feuchte Luft, theils heiter, Froſt. 

Im Gewerbeverein ſprach geſtern Herr Bau⸗ 
rath Dr. Sternbrecht⸗Martenburg vor zahle 
reich verſammelten Damen und Herren über den 
gegenwärtigen Stand der Renovtrungsarbeiten an dem 
ehrwürdigen Hochmeiſterſchloß in Marienburg. Der 
Herr Vortragende verſtand es in glänzender Weiſe, 
die Hörer durch ſeine eigenartigen, von feinſtem Humor 
durchwobenen Ausführungen für den Gegenſtand ſeines 
Vortrages in ganz hervorragendem Maße zu inter⸗ 
eſſiren. Wenn wir es unterlaſſen, den Vortrag in 
eingehender Weiſe wiederzugeben, ſo liegt dies daran, 
daß unſerm Gewährsmann es verſagt blieb, ſich Auf⸗ 
zeichnungen zu machen, da das Auditorium in egypti⸗ 
ſcher Finſterniß dem Vortrage folgen mußte, denn die 
Ausführungen des Herrn Baurath wurden durch Vor⸗ 
führung einer großen Reihe trefflich ausgeführter 
Lichtbilder, die ſämmtliche Phaſen der Arbeiten an 
dem Schloſſe vorführten, recht weſentlich unterſtützt. 
Vom Beginn der Arbeiten an, als das Schloß noch 
als Speicher und Kaſerne benutzt wurde, bis auf den 
heutigen Tag vergegenwärtigten die vorgeführten Licht⸗ 
bilder den Anweſenden die Großartigkeit der voll⸗ 
brachten Leiſtung. Herr Director Dr. Nagel hatte 
Recht, wenn er beim Schluß des Vortrages ſagte, 
er danke im Namen aller Anweſenden für die geiſt⸗ 
vollen Ausführungen des Herrn Vortragenden. Leb⸗ 
hafter Beifall beſtätigte ſeine Worte. 

Vom alten Marktthurm. (Fortſetzung der Ab⸗ 
ſchrift der dem ſchadhaften Thurmknopf entnommenen 
Urkunde.) 

„Denn in der Würde als Herren und Mit⸗ 
glieder Eines Hochckdlen und Hochweiſen Ratbs 
Sr. Wohl ⸗ Edlen Herrlichkeiten Herr Johann 
Drabitz, Sr. WohlEdl. Herrlichkeiten Herr Jacob 
Convent, p. t. Mühlen⸗ und Portorien⸗ Herr, Sr. 
WohlEdl. Herrlichkeiten Herr Alexander Unterberg, 
P. t. Landrichter und Scholarka, Sr. WohlEdlen 
Herrlichkeiten Herr Daniel Fuchs p. t. Fiſchmeiſter 
und Wall⸗Herr, Sr. WohlEdt. Herrlichkeiten Herr 
Samuel Rogge, p. t. Hospitahls und Portorten⸗ 
Herr. Sr. WohlEdl. Herrlichkeiten Herr Johann 
Jacob Möller, p. t. Außen Kämmerer, Sr. WohlEdl. 
Herrlichkeiten Herr Chriſtian Schmidt, p. t Vice⸗ 
Wett⸗Herr Sr. WohlEdlen Herrlichkeiten Herr 
Andreas Theodorus Brakenbauſen p. t. Innen⸗ 
Kämmerer Sr. WohlEdlen Herrlichkeiten Herr 
Johann Ferdinand Jungſchultz p. t. Vice⸗Innen⸗ 
Kämmerer und Aſſeſſor Judſcit. Sr. WohlEdt. 
Herrlichkelten Herr Johann Roskampff p. t. Wett⸗ 
Herr und Aſſeſſor jur. — Sr. WohlEdl. Herrlich⸗ 
keiten Herr George Land, p. t. Stadtrichter. 

Ferner zu einer Zeit, da der Werth eines 
Ducaten 8 rth. 24 gr. einer Marck Silbers 
32 rth. und 1 Schott Silbers 40 groſchen waren; 
Und da ein Scheffel Weitzen 2 rth. 15 gr. ein 
Scheffel Gerſte 1 rth. 15 gr., ein Scheffel Roggen 
2 rth. und ein Scheffel Haber 24 gr. koſteten. 
Es wollen indeſſen die Allmachts⸗Flügel und Flttigen 
der ewigen Vorſehung noch ferner fortfahren, ſo 
wie dieſe gantze Löbliche Stadt, alſo auch dleſe aus 
obigen Lauteren Abſichten aufgeführte neue Thurm⸗ 
Spitze Zu überdecken, damit weder durch gefährliche 
Wetterſtrahle noch andere verheerende Zufälle von 
Brand und Krieg, dieſe neue Zierde der Stadt ver⸗ 
nichtet werde, und daß auch eine mit den ſpäteſten 


Zeiten eintreffende Nachkommenſchafft nur allein 
durch Veranlaſſung Beglückter, und angenehmer! 
Vorfälle, und hiernächſt Bey einer Blühenden Wohl: 
fahrt dieſer Preußiſchen ſowohl, als auch ſämmt⸗ 
licher Königlicher Polniſcher Landen, und ind 
beſondere dieſer gutten Stadt Elbing, und ihres ge⸗ 
ſammten Territorli dieſer hier aufgeſetzte Nachrichten 
antreffen, Leſen und erfahren möge.“ 2 

In der Thurmſpitze befanden ſich ferner eine 
Nachtragsurkunde, welche bei einer im Jahre 1819 
vorgenommenen Reparatur der Thurmſpitze bineins 
gelegt wurde, nebſt einem vom 27. Juli 1819 dauirten 
1 der Mitglieder der ſtädtiſchen Körper⸗ 
chaften. 

Auguſt Junkermann, der treiflihe Reuter Dar⸗ 
ſteller, der das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen 
darf, den großen Volksdichter Fritz Reuter dem Publikum 
auf der Bühne vorgeführt zu haben, hat ſich vielfachen 
Wünſchen höherer Kreiſe nachkommend, entſchloſſen, fein 
hieſiges Gaſtſpiel um zwei Abende zu verlängern und 
den an dieſen beiden Abenden ſtattfindenden Vor⸗ 
ſtellungen einen volksthümlichen Charakter zu geben, 
indem er es den breiteren Schichten des hleſigen 
Publikums ermöglicht, den großen Volksdichter Reuter 
für ein billiges Eintrittsgeld kennen zu lernen! Die 
Preiſe ſind für dieſe beiden letzten Reutervorſtellungen 
ermäßigt und ſtellen ſich Eſtrade Mk. 1 u. ſ. w. Zur 
Aufführung gelangen am Donnerſtag: Vorträge 
mit lebenden Bildern, Hanne Nüte's 
Abſchied, Möller Voß und der luſtige Schwank 
„Jochen Päſel, wat büſt du vör'n Eſel“, 
während am Freitag als letzte Vorſtellung Onkel 
Bräſig ſtattfindet. Dieſe Nachricht dürfte gewiß im 
Publikum mit Freuden begrüßt werden. 

Ein Erfrieren der im Freien bei großer 
Kälte reiſenden Perſonen kann (theilweiſe) durch 
Beachtung folgender Rathſchläge verhindert werden. 
Man mache ſich bei großer Kälte nicht hungrig auf 
den Weg, nehme vielmehr ſtets noch einen guten Imbiß 
mit auf die Reiſe. Die genoſſenen Spelſen find mit 
Kohlen vergleichbar, welche die Maſchine unſeres 
Körpers heizen müſſen. Hunger läßt uns die Kälte 
doppelt empfinden. Man vermeide ſogar den die 
Nerven zu ſchnell erſchlaffenden Genuß von Spirituoſen 
bezw. Branntwein und ſetze ſich, auch wenn man noch 
fo ſehr durch Waten im tlefen Schnee ermüdet iſt, 
niemals nieder, um längere Zeit auszuruhen. Die 
große, dann ganz beſonders nach Ruhe lechzende 
Müdigkeit ſchließt ſonſt gar zu ſchnell unſere Augen, 
läßt uns ſanft einſchlaſen und unſer Blut allmählich 
erſtarren, erſtarren zur ewigen Ruhe. Dies zu ver⸗ 
hüten, führe man auf Reiſen endlich ein Stückchen 
Kampher bei fi und genieße ein kleines Stückchen 
davon, dann, wenn der unwiderſtehliche Drang nach 
Erholung jeden Augenblick zum Aus ruhen lockt. Durch 
den Genuß des Kamphers wird im Körper eine große 
Wärme und damit das Gefühl einer ſolchen Kraft er⸗ 
zeugt, daß der Reiſende weiter wandern und ohne 
auszuruhen, oft ſein Ziel erreichen kann. i 

Frühzeitiger Einkauf von Weihnachtsge 
ſchenken. In zwei Wochen iſt Weihnachten und das 
heimlich erſparte Geld ſoll zu Nutz und Frommen des 
verehrlichen Herren Gemahls oder der lieben Gattin 
und der lieben Kinderſchaar an den Mann gebracht 
werden. Die innerſten Herzenswünſche, ſoweit ſie ſich 
auf Schlafrock und Cigarren, ein ſchönes Kleid oder 
etwas für den Damenſchreibtiſch, auf Süßigkeiten und 
Spielzeug beziehen, werden mtt einem außerordentlichen 
Aufwand von diplomattiſchem Schariſinn zu erſpüren 
geſucht und mit der Schlauhelt eines Indlaners ſorſcht 
man auf die leiſeſte Andeutung irgend einer Idee, deren‘ 
Ausführung Dem oder Jenem beſonders erfreulich 
wäre. Aber dieſes für jedes Gemüth jo anziehende 
Grübeln und Spüren zu Anderer Freude bringt im 
praktiſchen Leben eine Gefahr mit ſich: man ſucht 
und denkt, bis das Feſt vor der Thür ſteht, bis zur 
Ausführung der geplanten „That“ nur noch eine kurze 
Zeit bleibt, man ſtürzt nervös aus einem Geſchäft in 
das andere —, um überall zu hören, daß gerade das, 
was man ſucht, vor ein paar Tagen bereits vergriffen 
iſt. Man kaufe alſo zeitig; wer lange wartet, erhält 
in den meiſten Fällen nur eine Waare, die übrig ge⸗ 
blieben tft, er verſäumt beim Ausſuchen den Anichluß 
und Schenker und Beſchenkte haben ſtatt Weihnachts⸗ 
Freude nur Weihnachts⸗Aerger. Gerade jetzt, — 
2 Wochen vor Weihnachten — iſt die beſte Zelt zum 
Einkauf, jetzt ſind die Läden noch nicht überfüllt, die 
Waaren noch nicht ausgeſucht und man erweiſt ſich 
und dem Kaufmann einen Gefallen, wenn man 
gleich thut, was man in wenigen Tagen muß. Alſo 
noch einmal: Geld in den Beutel und erwerben, was 
man erwerben mag. Dann kann man mit innerer 
und ſicherer Feſtesfreude den ſchönen Abend erwarten, 
an dem die Gaben unter dem kerzenſtrahlenden 
Tannenbaum aufgebaut werden, uns und den Unſeren 
zur Freude. 

Feuerbericht. Heute Vormittag gegen 11 Uhr 
brannten in dem Hauſe Brandenburgerſtraße Nr. 27 
in einem Schlafzimmer des 1. Stockes Kleidungsſtücke 
und Betten, ſowie ein Theil einer Kinderbettſtelle. 
Das unbedeutende Feuer, welches wahrſcheinlich durch 
unvorſichtiges Umgehen mit Feuer oder Licht entſtand, 
wurde mittelſt Handfeuerlöſchers beſeitigt. 


Der Perſonenzug von Eydtkuhnen, welcher 
um 6 Uhr 37 Min. Nachmittags hier eintreffen ſollte, 
hatte am Sonnabend eine Verſpätung von 80 Min. 
erlitten. Die Zugmaſchine war hinter Königsberg de⸗ 
fect geworden und mußte eine Hllfsmaſchine entgegen⸗ 
geſandt werden, wodurch die Verſpätung eintrat. Der 
Anſchluß wurde auf keiner Statton erreicht; weil die 
Wartezeiten für den Anſchluß nicht ausreichten, ſo 
wurden die Züge planmäßig abgelaſſen. Reiſende, 
welche über Dirſchau hinaus Richtung Berlin ſuhren, 
wurden von Dirſchau aus bis zum Antreffen des 
Perſonenzuges mit dem Courirzuge befördert. Nach 
den Beförderungsvorſchriften dürfen in ſolchem Falle 
Zuzablungen nicht geleiftet werden, auch dann nicht, 
wenn die Beförderung auf der Hilfsſtrecke in einem 
Zuge mit höheren Fahrpreiſen bezw. in einer höheren 
Wagenklaſſe deshalb erfolgen muß, well der zu be⸗ 
nutzende Zug der Hilfsſtrecke die Wagenklaſſe nicht 
führt, auf welche die betreffenden Fahrkarten lauten. 
Milttärfahrkarten werden in ſolchem Falle als Fahre 
karten dritter Klaſſe angeſehen und können für die 
zweite Klaſſe giltig geſchrieben werden, ebenſo vierter 
Klaſſekarten für dritte Wagenklaſſe. Bei Benutzung 
eines D Zuges find den Reiſenden, ſobald eine günftt- 
gere Gelegenheit zur Welterreiſe geboten wird, ge⸗ 
bührenfrei Platzkarten zu verabſolgen. 

Verhaftung. Das Dienſtmädchen Thereſe Satz⸗ 
kowski befand ſich bis vor einiger Zeit in der Zwangs⸗ 
erztehungsanſtalt in Flatow und wurde dann von dort 
zu einem Beſitzer in den Dienſt gegeben, von welchem 
fie aber kurz darauf entlaufen it. Da derartige 
Zwangszöglinge aber auf Antrag der betreffenden An⸗ 
Halt wieder in dieſelbe aufgenommen werden können, 
ſo erfolgte heute hier deren Feſtnahme und dem⸗ 


kächſtige Ueberführung in die Zwangserziehungsauftalt Funterſtützen und durch Gewährung von Kredit zum 


in Flatow. 

Aus dem Kreiſe ſchreibt man uns: Daß die 
Volksſchule nicht immer die Schuld daran trägt, wenn 
Rekruten keine Schulbildung beſitzen, läßt ſich leicht 
erklären, wenn man die heimathloſen Familien beob- 
achtet, welche landſtreichend umherziehen. Seit Tagen 
hält ſich eine ſolche Famllie, beſtehend aus Mann, 
Frau und fünf Kindern im Gaſtſtall des Gaſtwirthes 
Jahn in Stuba auf. Während die Mutter mit dem 
ſieben Wochen alten Kinde daheim bleibt, klopft der 
Vater mit den größeren ſchulpflichtigen Kindern die 
Umgegend ab, ſtellt ſich aber Abends ein. Im 
Sommer nehmen die Leute Arbeit in den Rüben an, 
die Kinder beſuchen dann auch nicht die Schule, weil 
die Eltern bald hier, bald dort find. Kein Wunder, 
N dann ſolche Menſchen weder leſen noch jchreiben 
ernen. 


Gedenket der hungernden Pögel! 
| Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 7. Dezember. 
(Schluß der Verhandlung gegen den Arbeiter Mi⸗ 
chael Otremba aus Gr. Peterwitz wegen Körper⸗ 

i verletzung mit nachſolgendem Tode.) 

Zeuge Arbeiter Johann Gurski ſagt aus, er ſei 
auch auf der Verlobung geweſen und habe dort den 
Angeklagten geſehen, vor der Thüre habe er gehört, 
wie der Angeklagte zu Johann Otremba geſagt habe: 
„Ha! nun habe ich Dich!“ und mit einem offenen 
Meſſer mehrere Male auf ihn eingeſtochen habe. Als 
der Verletzte etwa 50 Schritte mweltergegangen war, 
fiel er bewußtlos nieder. Der Angeklagte jet darauf 
noch einmal in das Verlobungshaus zurückgekehrt und 
habe dort Schnaps gefordert, welcher ihm verweigert 
wurde; hierbet habe der Angeklagte ihm noch gedroht. 
Zeuge. Johann Behrendt beftätigt vorſtehende Aus⸗ 
ſagen, will auch noch gehört haben, daß der zum Tode 
verletzte Johann Otremba gerujen habe, der Angeklagte 
ſolle ihn nicht mit dem Meſſer ſtechen. Zeuge Fiſcher 
Johann Zaremba deponirt, der Angeklagte ſei am 
9. Auguſt früh Morgens gegen 4 Uhr an ſeinem 
Hauſe vorbeigegangen, babe Drohungen ausgeſtoßen, 
dabei mit einem Knüppel vielfach auf den Zaun ge⸗ 
ſchlagen und zu ihm geäußert, das Meſſer in der 
Hand jet fein Verräther. Der Angeklagte habe auch 
verſucht, Steine aufzuheben, doch ſeien dieſe alle zu 
ſchwer geweſen. Die Sonne habe ſchon geſchienen, als 
der Angeklagte wegging und mit ſeinen Bedrohungen 
aufhörte. Zeuge Amtsdiener Wilhelm Löppke hat 
den Angeklagten um 6 Uhr Morgens in ſeiner 
Stube im Bett fchlafend vorgefunden und einige 
Topfſcherben in der Wohnung bemerkt. 
Herr Kreisphyſikus Dr. Gettwadt aus Roſenberg, 
konſtatirt Verblutung des Verletzten, indem eine Schlag⸗ 
ader mit einem ſcharfen Inſtrument getroffen jet, 
auch ſeien faſt alle Organe blutleer geweſen. Darauf 
wird die Beweisaufnahme geſchloſſen, worauf der Herr 
Staatsanwalt nach längerer Ausführung klar legt, 
daß er die Schuld des Angeklagten als vollſtändig er⸗ 
wieſen erachte, auch eine ſinnloſe Betrunkenheit in 
Abrede ſtelle. Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Aron 
führt aus, daß der Angekl. bei Ausübung der That 
nicht im Beſitze der freien Willensbeſtimmung geweſen 
ſel und erſucht die Herren Geſchworenen, die ihnen 
vorgelegten Schuldfragen zu verneinen, eventl. ihm 
aber für den Fall der Bejahung mildernde Umſtände 
zuzubilligen. Die Geſchworenen bejahten die Schuld⸗ 
frage betreffs der Körperverletzung mit tödtlichem 
Ausgange, lehnten mildernde Umſtände ab und ver⸗ 
neigten die Schuldfrage betreffs der Bedrohung. Die 
Königl. Staatsanwaltſchaft beantragte 3 Jahre Zucht⸗ 
haus, wogegen der Herr Vertheidiger bat, auf Ge 
fängniß zu erkennen. Der Gerichtshof erkannte unter 
Freiſprechung der Bedrohung wegen Körperverletzung 
mit bdtlichem Ausgange auf vier Jahre Ge⸗ 
fängniß. 


Sitzung vom 8. Dezember. 


Auf der Anklagebank befindet ſich heute der Kubhirt 
Johann Krutſchewski aus Rehhof, angeklagt 
wegen verſuchter Nothzucht: Sein Vertheldiger iſt 
Herr Juſtiz⸗Rath Dr. Gaupp und find im Ganzen 
18 Zeugen geladen. Der Angeklagte iſt 22 Jahre 
alt, unverhekrathet und bisher unbeſtraft. Durch den 
Eröffnungsbeſchluß wird dem Angeklagten zur Laft 
gelegt, am 29. Auguſt d. Is. die unverehelichte 
taubſtumme Marie Zuchowskt, welcher heute als 
Dollmetſcher der Taubſtummen⸗Anſtalts⸗Director Herr 
Hollenweyer aus Marlenburg zur Seite ſteht, durch 
Gewalt zu unzüchtigen Handlungen zu bewegen hat 
wollen. Die Oeffentlichkeit wurde auf Antrag der 
Königlichen Staatsanwaltſchaft wegen Gefährdung 
der Sittlichkeit ausgeſchloſſen. Der Angeklagte wurde 
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


— Die ſparſame Hausfrau. (Selbſt in der 
Küche beſchäftigt): „Erſparen Sie denn ſoviel, wenn Sie 
ſelbſt kochen? „O, gewiß, liebe Freundin, mein Mann 
ißt nicht halb ſo viel, als wenn meine Köchin kocht.“ 
Aus der amerikaniſchen Schulſtube. 
Lehrer: „Tommy, wann wurde Rom erbaut? Tommy: 
„In der Nacht.“ Lehrer: „Wer hat Dir den Unſinn 
in den Kopf geſetzt?“ Tommy: „Well, haben Sie 
nicht ſelbſt geſagt, es wär nicht an einem Tag erbaut 
worden?“ 

— Stilblüteu. Profeſſor (zum Examinanden): 
„Wiſſen Sie es oder wiſſen Sie es nicht? Sie wiſſen 
es nicht, ich weiß es. Wenn Sie aljo wiſſen, daß 
Sie es nicht wiſſen — warum ſagen Sie es nicht?“ 

— Vornehme Werbung. Graf: „Wären gnädiges 
Fräulein bereit, einen Platz in der Ahnengalerie meines 
Hauſes einzunehmen?“ N 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolf's telegr. Bureau in Berlin. 


Bückeburg, 8. Dez. Der Kaiſer ſuhr heute früh 
mittelſt Sonderzuges nach Potsdam zurück. 

Hamburg, 8. Dez. In mehreren großen Ver⸗ 
ſammlungen von Klein⸗Gewerbtrelbenden wurde die 
Schädigung beſprochen, die ihnen durch den anhalten» 
den Ausſtand zugefügt worden iſt. Bei dem ablehnen⸗ 
den Standpunkt der Arbeitgeber halten ſie auch die 
Abſendung einer Deputation an die Arbeitgeber zur 


Beendigung des Ausſtandes für ausſichtslos und! 


ſtimmten einer Reſolutlon zu, die Ausſtändigen zu 


Siege zu verhelfen. 

Dresden, 8. Dez. In einer Vorſtadt wurde die 
40jährige Wittwe Berkmann nebſt ihren brei Kindern 
heute früh in ihrer Wohnung todt aufgefunden. Gram 
über den geſtern erfolgten Tod ihres Mannes ſoll der 
unglücklichen Frau die Veranlaſſung gegeben haben, 
fi und ihre Kinder zu vergiften. 

Dresden, 8. Dez. Der Geheime Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath Engel, früher Direktor des ſtatiſtiſchen Bureaus, 
ift heute in Loeßnitz geſtorben. 

Wien, 8. Dez. Auf dem Felixdorſer Steinfeld 
bei Wiener Neuſtadt erfolgte geſtern die Exploſion 
einer Granate, wobei zwei Kanoniere getödtet, eln 
Hauptmann und ein Vormeiſter ſchwer verwundet 
wurde. 

London, 8. Dez. Ein Artikel der „Times“ ſordert 
Spanien auf, in Erwägung zu ziehen, ob es das 


Anerbieten des Präſidenten der Unſon, eine friedliche 
Beilegung des Kampfes auf Cuba auf Grund lokaler 


Autonomie herbeizuführen, nicht annehmen wolle. 

Antwerpen, 8. Dez. Infolge Genuſſes verdor⸗ 
bener Conſerven ſollen 80 Soldaten unter Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen erkrankt ſein. 

Waſhington, 8. Dez. Hieſige Blätter ſchreiben: 
Die Neigung Deutſchlands, die Einfuhr amerikaniſcher 
Fleiſchwaaren nach Möglichkeit zu verhindern, habe 
durch neue Maßnahmen deutſcherſeits ihre Beſtätigung 
gefunden, obwohl es eine anerkannte Thatſache fet, 
daß die geſunde Beſchaffenheit amerikaniſcher Fleiſch⸗ 
produkte durch vollgiltige Beweiſe geſichert ſei. 

New Mork, 8. Dez. Einer Depeſche des „News 
Nork⸗Harrald“ zufolge iſt bei einem kürzlich ſtattge⸗ 
fundenen Gefecht bei Jackſonville General Weyler ver⸗ 
wundet worden. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 8. Dezember, 2 Uhr 22 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 7.12. 8.112. 
4 pCt. Deutſche Reichsan leihe 103 70 103,80 
3½ pCt. „ 5 . . 03,40 103.4 
98,10 | 98,29 


3 pot. Preußiſche Conſons 10370 103 80 
3½ pCt. a 5 . . . 1108,50 103 50 
See ei n 98,40 9830 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,70 99,70 
3½ pCt. eußiche Pfandbriefe 9990| 99,90 
Oeſterreichiſche Soldrente . . . . 104 2 104 00 
4 pCt. 1 655 e Goldrente 103 70 103 6) 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 90 169 90 
ag CC 21745 216 85 
pCt. Rumänier von 1800 87,10 87,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65 50 6510 
4 pCt. Italieniſche Gold rente . | 8200| 9180 
Disconto⸗Commandit 206 60 2 6,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prior tät n. 123 — 122,90 
Produkten⸗ Bor e. 
Cours vom „ e eee 
Besen 2 eee 175 50 u 
Roggen Dezember 1280128 
Arend : feſt. 9 
Pere e 2120| 21.20 
Rüböl Dezember 56 90 572 
Motu ach uch. 55.70 5609 
Spiritus Dezember 4300| 429) 


ige. 8. Dezember, 12 Uhr 50 Wen e 

(Von Portatius und Georhe, 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Soirituscommiſtonsgeſch er.) 
Spiritus pra 10,000 L % exel Fu. 


36,80 ‚4 Brief. 


FVV 36,80 Brie. 
ee REINE 40,00 A Brief. 
Loco nicht eontingentirt 36,49 A Geld. 
Dezember 11 . 35,8 4 Geld. 


Dauzia, 7. Dezember. 
Weizen. Tendenz: Flau. 
Umſatz: 500 Tonnen. 


Getreide bone 


inl. 2 5 1 Ann 171 
F 167 
Tranſtt FR er und weiß 134 
eOUDIERE 131 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 165 
Roggen. Tendenz Flau. 
Mländiſ cer 112 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 80 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 115 
Gerſte, große (660—7 ER 12) 
leine (625—660 92 110 
gel inländiſcher 126 
rbſen, inländiſ chte 130 
7 nf 95 
Rübſen, inländiſche 208 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 7. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,— bez., —.— Gd., nicht kontin⸗ 
entırter loco 36,25 bez., Dezember⸗März 36,25 bez., 
ezember⸗Mai 36,50 Gd. . 
Stettin, 7. Dezember. Loco ohne Faß mit 70.— 4 
„ 36,50, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ 
teuer —,—. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 7. Dez. Kornzucker exkl. von 92 / 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —.—, neue 9,90. Nachprodukte exkl. vo 
75 % Rendement 7,90. Ruhig. — Gemahlene Raſſi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis 1 mit Faß 22,50. Ruhig. 


Glasgow, 7. Dez. [Schlußkurſe.] Mixed number 
warrants 48 sh 3 Fi Mate ig ; 


=: MYRRHE 


3 2 

bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen- 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aeraten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myrrhen-Cr&me bei Hautverletz- 
ungen, Hautleiden, Wundsein der 
Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 


schleohtheilenden Geschwüren eto. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 


! Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 


die besten Beweise sind. E Unübertroffen auch als 
Tolletten-Orsme. Zu Erhältlich in grossen Tuben zu 
IK. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken. 


Bekanntmachung. 


Nach Tarifſtelle 48 des Stempelſteuergeſetzes vom 31. Juli 1895 unterliegen 


8 5 und Afterpachtverträge, Mieth⸗ und Aftermiethverträge, ſowie antichretiſche 


erträge über unbewegli 
gliche Sachen, ſofern der verabredete nach der Dauer eines 
u 7 berechnende Pachtzins (Miethzins antichretiſche Nutzung) mehr als 


Nutzung.) 


den; 


eträgt, / vom Hundert des Pachtzinſes (Miethzinſes, der antichretiſchen 


5 Stempel iſt nicht mehr wie früher zu den Verträgen ſelbſt zu verwen⸗ 
er Verpächter und Afterverpächter (Vermiether, Aftervermiether, Verpfänder) 


hat vielmehr die Verträge einzeln in ein Verzeichniß einzutragen, das von allen 


Hauptzoll⸗ 


und Hauptſteuer⸗Aemtern, Zoll⸗ und Steuerämtern und Stempelver⸗ 


theilern unentgeltlich bezogen werden kann. 


ei der Führung und Verſteuerung der Verzeichniſſe ſind folgende Beſtim⸗ 


mungen genau zu beachten: 


1 


10. 


11; 


12. 


13, 


14. 


Der e in das Verzeichniß unterliegen alle Pacht⸗ und Afterpacht- 


Verträge, Mieth⸗ und Aftermiethverträge, ſowie antichretiſche Verträge, wel 
innerhalb ee in Geltung geweſen ſind auf Grund u 
eines förmlichen ſchri tlichen Vertrages, 
eines durch Brieſwechſel zu Stande gekommenen Vertrages, 
einer in einem Vertrage der vorbezeichneten Art enthaltenen Beſtim⸗ 


mung: 
daß das Pacht⸗ 7 , »Mieth⸗ u. ſ. w. Verhältniß unter 
ewiſſen Vorausſetzungen (z. B. im Falle einer ech einer 
2 ll. Friſt nicht erfolgten Kündigung) als verlängert 
ſofern der Zins (bezw. Nutzung), wenn er nach der Dauer eines Jahres be⸗ 
rechnet Bi mehr als 300 4 beträgt. Trifft letztere 0 zu, ſo 
fin bie Tae auch alsdann steuerpflichtig, wenn der auf die Geltungs⸗ 
bauer > oe während des betreffenden Kalenderjahres entfallende 
er 9 er Nutzungsbetrag 150 „ oder weniger (vergl. 8 4a des Stempel⸗ 
Bu ans nn 31. Juli 1895) beträgt, fo daß z. B. ein während der 
dane de e e u dee e de een e 
ER Ibredet iſt, der Eintragung in das Ver⸗ 
0. 10 Aan er Verſteuerung (mit 0,50 4 bedarf, während andererseits 
Wehen auf 50 Mut ft lan Fi wg in dem der monatliche 

1001 1 2 rk feſtg iſt, ſteuerfrei bleibt. 

5 w. ane hinſichtlich deſſen eine Verſteuerung der Pacht⸗, Mieth⸗ 
bei Ice en e 905 dem 1. April 1896 geſchloſſen worden ſind, 
Betracht. hat, bleibt für die Eintragung in das Verzeichniß außer 


mäßig Verträge der unter Ziffer 1 bezeichneten Art vor Ablauf der vertrags⸗ 


Big feſtgeſetzten Zeit ihr Ende erreich i 
ßig Zei. en, ſo iſt der Stempel ür di 
ae fir 105 Seele der Verträge zu entrichten, fo daß baſpileweſe 

r die Zeit vom 1. Januar bis Ende Dezember 1897 zu einem Jahres⸗ 


miethzinſe von 600 g ö 
1. Juli ont Sehen a Mietvertrag, welcher aber nur bis zum 


verſteuern iſt. 


l e Stempels iſt nicht auf das bet d 
Salenerjahr beſchränkt, ſondern es iſt nach Eu Balken * Steuerpfſcht. 
Wie EN Morausberfteuerung auf mehrere Jahre zuläſſig. 
der ee beträgt /o vom Hundert des Pachtzinſes (Miethzinſes, 
Stenpela re IR Nutzung) und der Mindeſtbetrag en 50 Pf. Die 
RN Re Ja ſteigt in Abſtufungen von je 50 Pf., wobei überſchießende 
i vage auf je 50 Pf. abgerundet werden, ſo daß alſo 
ek Zinſe bezw. einer Nutzung bis zu 500 der Stempel 
bei einem Zinſe bezw. einer Nutzung von mehr als 500 bi 1000 4 
10 n 12 . utzung b on au = 5 er 1000 
einem Zinſe bezw. einer Nutzung von mehr als 1000 bis 
Se Stempel beträgt. 5 05 ir 


. a 
Stenzel e rausfert gungen (Nebenexemplare) unterliegen einem beſonderen 


2 
1,00 M, 
1500 
1,50 4 


Die A . 
8 ufſtellung und Ver teuerung der W durch Beauftragte oder 


ertreter iſt zuläſſig, doch bleiben die eigentli i ür di 
| ' bleiben die eigentlich Verpflichteten für die geſetz⸗ 
1 75 ‚acempelabgaben sowie für die bewirkten Stechen perſulic 5 
im Voraus em Verpächter, Vermiether u. ſ. w. für ein Kalenderjahr oder 
1 die verſteuernden Verträge ſind in ein Verzeichniß einzutragen, 
diſe Grund Hr Verträge ſich auf mehrere Grundſtücke beziehen, ſofern nur 
Grundstück ſtücke zu demſelben Hauptamtsbezirk gehören. Sind die mehreren 
0 be 15 . Hauptamtsbezirken gelegen, fo ift für jeden Be⸗ 
Varteige 5 eres Verzeichniß zu führen. Werden in einem Verzeichniß die 
träge die der mehrere Grundstücke nachgewieſen, fo find die mehreren Ver⸗ 
9 125 hr und daſſelbe Grundſtück betreffen, zuſammenhängend je in be⸗ 
Den ene einzutragen. Die einzelnen Grundſtücke ſind in der 
für ſcbes A 3 Näheren zu bezeichnen. Es ſteht dem Steuerpflichtigen frei, 
ſielerungen r n 1 beſonderes Verzeichniß zu führen oder die Ver⸗ 
Ken een 1 555 Ve einander folgenden Kalenderjahre in dem⸗ 
erzeichniß iſt von dem Verpächter, Vermiether u. ſ. w. oder ſeinem 
Beauftragten mit folgender Befeeitigung zu aste g Re 
it aß andere unter die Tarifſtelle Nr. 48 Bnchſtabe a des Stempel⸗ 
Henergeieged vom 31. Juli 1895 fallende Verträge, als die vorſtehend 
ngetragenen, in dieſes Verzeichniß nicht aufzunehmen waren, verſichere ich. 
e e 189 


Die Ne en e Verpächters, Vermiethers oder ſeines Beauftragten.) 


Verzeichniſſes muß bis zum Ablauf des Januar, der 
dial Mt 1 weden a e ſoll, be⸗ 
1 ar bei demjenigen Hauptamt oder St t bezw. 
fut aber in deſſen Geſchäftsbezirk die betreffenden Grundſtlcke 1 
Hide zu g er einem benachbarten Stempelvertheiler. Gehören die Grund⸗ 
pfl fine die Wa ſtebezirken verſchiedener Unterämter, jo hat der Steuer⸗ 
Bent. ie 1 75 welchem dieſer Aemter er das Verzeichniß vorlegen will 
ne Stempelpflicht wird dadurch erfüllt, daß der zur Führ erzei 

0 ' ung des Verzeich⸗ 
seen Derpflichtete oder deſſen Beauftragter 5 5 955 h 95 Ziffer 9 55 
Ziffer 5 Steuerſtellen das Verzeichniß ausgefüllt und mit der in der 
bettages euigegebenen Verſicherung berſehen unter Zahlung des Stempel⸗ 
Briefes Gender aden paß er die 1 a Poſt mittelſt eingeſchriebenen 

̃ em Verze 

gallen Steuerbehörde unter Entrichtung des 55 {6 nl en 


auf das Kalenderj 
wirkt werden, 1 


= ärt. Stempelbetrages zu Protokoll 
die zur Führung der Verzeichn A 

fünf Jahre lan erzeichniſſe Verpflichteten haben die Verzeichniſſe 
durch de Si nahen. Nr Verlangen erfolgt die Aufbewahrung 


Alle Verpächter, Vermiether 
e ter, u. ſ. w. ſind verbunden, di i üh⸗ 
renden Verzeichniſſe den 1 9 8 5 e e enge oe Bergen 


einzureichen, oder wenn fi ichniſſe nicht e f 
rung der Stenerb chörde me Si eingereicht haben, auf Aufforde⸗ 


Bin abe BEN a e Ju sun 
%% worden find.” > 
ſteue 5 a Mieth . der Verpflichtung zur Entrichtung der Stempel- 
ſtrafe DE 1 l he DER Hana 1 0 zuwiderhandelt, hat eine Geld⸗ 
gleichkommt, mindeſtens aber 30 etrage des hinterzogenen Stempels 


1 beträgt. Ergiebt fi än⸗ 
den, daß eine Steuerhinterziehung nicht hat verübt W N he 


eabſichtigt worden iſt, jo tritt eine Ordnun i 

{ it, ritt ö Sſtrafe b i 
1 bis zu einem gleichen Betrage e e ug Vor⸗ 
9885 55 bezüglich der Aufbewahrung der Verzeichniſſe zuwidergehandelt wird 
Durch a Ziffer 12 erwähnten Aufforderungen unbeachtet bleiben. 
e un 1 e 55 e pp. Verhältniſſe A die Ver⸗ 
ommen bemkundit Fr euert, als in ihnen die Pacht⸗ Mieth⸗ pp. Ab⸗ 


nicht aber auch hinſichtlich anderer, in ihnen etwa !. 


noch enthaltener, beſonders ſteuerpflichtiger Rechtsgeſchäfte. Insbeſondere 
gelten nicht als mitverſteuert, die von dem Pacht-, Mieth- pp. Abkommen 
unabhängigen Nebenverträge, alſo beiſpielsweiſe die Verabredung, daß die 
Entſcheidung entſtehender Streitigkeiten einem Schiedsgericht oder einem an 
ſich unzuſtändigen Gericht übertragen werden ſolle. Derartige Nebenabreden 
find nach § 14 und der Tarifſtelle 71 Ziffer 2 Abſatz 1 des Geſetzes be- 
ſonders zu verſteuern. 
Elbing, den 1. Dezember 1896. 


Königl. Hauptſteueramt. 


Heute Abend 4 Uhr entschlief nach schwerem Leiden 
unser geliebter Bruder und Onkel, 


der Hofbesitzer 


Theodor Zimmermann, Lupushorst 


im 78. Lebensjahre, welches Freunden und Bekannten hiermit 


tief betrübt anzeigen 


Die Hinterbliebenen. 
Lupushorst, den 7. Dezember 1896. 


— ẽ ——————ꝛ-ä—ô—ö.b —.-— —ã— ö c nn 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Mittwoch, den 9. Dezbr. 1896, Abends 


5 Uhr: 
Advents⸗Abendgottesdienſt. 


Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 


nur in Höhe von 3000 , (alſo mit 3 % zu fd 
„Die Entrichtung des geſetzlichen F 
Elbinger Standesamt. 


Donnerſtag, den 10. Dezember er., 
Abends 5 Uhr: i 


Mittwoch, den 9. Dezember er., 5 Uhr 
Aber ds: 
Advents⸗Abendgottesdienſt. 


Geburten: 
Kuck 1 T. — Lackirer Wilhelm Jantzin 
1 T. — Schloſſer Auguſt Krauſe 1 T. 
— Molkerei⸗Inſpect. Ludwig Pfeil 1 S. 

Aufgebote: Ingenieur Max Kra⸗ 
nitzki⸗Pr. Stargard mit Helene Nickel⸗ 
Elbing. — Zimmermann Eduard Dreher 
mit Dorothea Schadwill. — Kaufmann 
Otto Rich. Schuffert⸗Berlin mit Hedwig 
Anna Langner-Berlin. 

Eheſchließungen: 
Carl Röske mit Schmiede⸗Wwe. Hen⸗ 
riette Scheffler geb. Fechter. 

Sterbefälle: 
Gottfr. Friſch 49 J. — Wwe. Henriette 


Kirchliche Anzeigen. 


Liederhain. 


zz 


FFF 


Zur deutschen Krone. 
Gute Biere. n 
Delicate Rinderfleck. n 


In! 
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Kalbscoteleits 
u. Schnitzel 


empfiehlt 
O. Neubert. 


err 


CEC C CCC. 


Advents-Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Herr Prediger Bergan. 
St. Paulus ⸗Kirche. 


Donnerſtag, den 10. Dezember er., Abends 
Uhr: 


Ad vents⸗ Andacht. 
Herr Prediger Böttcher. 


Vom 8. Dezember 1896. 
Fabrikarbeiter Anton 


2 


G 


Fabrikarbeiter 


Fabrikarbeiter Aug. verlangen 


Mattern geb. Jooſt 78 J. 


Freitag, den 11. d. Mts., 
Generalperſammlung 


Maßnahmen für das Fortbeſtehen des 
über die Auflöſung desſelben. 


Damen, 


nahme bei Frau Ludewski, Königs⸗ 
berg i. Pr., Oberhaberberg 26. 


Theilnahme bei dem Begräbniß WM 
unſeres lieben Fritz jagen allen bis 
unſern herzlichen Dank 8 


— — ' é 


Für die liebevolle herzliche Euch 


Danksagung. H 


Zimmermeiſter Joh. Müller 
u. Familie. 


Eugen 


Naturheil-Verein. 
Abends 8 ¼; Uhr, 


„Hotel de Berlin“ 
unten links. 
Tagesordnung: 


Vereins, eventl. Beſchlußfaſſung 


welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 
und freundliche Auf⸗ 


Frentze 


rücksitr.asse 13. 
Glas-, Porzellan-, Luxus- & Steingutwaaren. 


Viele Neuheiten 
für Weihnachts-Geschenke. 


Tischlampen, Hängelampen, Krenen 
und Ampeln. 
Künstliche Blumen und Palmen. 
Restaurations- Einrichtungen. 


Magazin für Ausstattu ns 
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Li 
Fun 


Stadt-Theater. \ 
SOHN SEN 

Mittwoch, den 9. Dezember: 
Zei halben Kaſſenpreiſen: N 
Der Vogelhändler. 


Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 


Donnerſtag, den 10. Dezember: 
Volksthümliche Vorſtellung bei 


ermäßigten Preiſen. 

Vorletztes Gaſtſpiel des Kgl. Hofſchau⸗ 
ſpielers August Junkermann. 
1) Vorträge mit lebenden Bildern. 
2) Hanne Nüte's Abſchied. 

3) Möller Voß. 
4) Jochen Päſel, wat büſt Du 

vör'n Eſel. 


Sonntag, den 13. Dezember: 


König Heinrich. 
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 
Vorſpiel von E. v. Wildenbruch. 


Vorverkauf: von 10 —1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


Stadttheater Königsberg. 


Mittwoch, den 9. Dezember: Das Buch 
Hiob. Ballet. Der Geizige. 


O. d. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


2 


Ve te nl Rz re ee en ne 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen, 
i Cigarrenfortizerinnen, 


ſowie 


KAnaben und Mäschen, 


unter le Bedingungen als Lehrlinge, und 
Sabak-& 
bei erhöhten Löhnen 


Loeser & Woll. 


nlıı per 


a a a u LE a u 


vorm. 


Jos.Sehler 


Zu praktischen Welhnachtsgeschenken 


empfehle in grösster Auswahl: 


Teppiche in allen Genres und Grössen, Läuferstoffe in jeder Breite von 0,50 p. Mtr. 


an, Divandecken in Seide und Wolle, Tischdecken von 2 


Mk. an, Portièrenstoffe, 


Frisaden in allen Farben, Schlaf- und Badedecken, Reiseplaids, Reisedecken, 
Angorafelle von 4 Mark an, Bett-, Pult-, Klaviervorlagen, Cocosmatten von 
0,40 an, Schlafröcke, Hausjoppen, Regenröcke, Oberhemden, Chemisettes, 
Manschetten, Kragen, Tricot-Unterkleider, Cachenez, Cravatten, Handschuhe, 
Taschentücher, Hosenträger, Hüte, Mützen, Regenschirme etc. 
Wu ausserordentlich billigen Preisen. 


Hugo Alex. Mrozek, Elbing, 


Friedrich" WIIhSeIInS-PIAtE. 


— © 


empfehle mein reichhaltiges Lager von: 


Herren- u. Damenuhren in Gold, Silber, Metall und Stahl, 
im Regulateure e, 1 Tafel-, Stand-, Wand- u. Wecker - Uhren. 


Große Auswa 
Gold, Silber Se Corall,, Gold⸗ Double, Alfenid⸗ 
> und optiſche Waaren, Ba 
Sämmtliche Artikel in den neueſten geſchmackvollſten Ausführungen 


zu äußerſt billigen Preiſen unter reeller Garantie. 
DER Neuanfertigungen, Reparaturen u. Gravierungen jeder Art gut und billig. 
Altes Gold u. Silber wird in Zahlung genommen, 


5 Abrmacer und Goldarbeiter, 


Friedrichſtr. 3, Eingang Heil. Geiſtſtr. 2 


525 ———— —— — 2 
bee — Reiferäe — 


3 74 


Hohensollernmäntel 


2] empfiehlt in beſter Ausführung zu billigſten Preiſen 
Er ei nat 9. USper Al 228 Hugo Alex. Mrozek. 


Koscher Ochsenfleisch‘ 


prima Qualität 
empfiehlt fortdauernd 


bietet ganz besonders günstige Gelegenheit zu sehr vortheilhaften Einkäufen. 

Mein sich stetig steigernder Bedarf, sowie Baareinkäufe und directer Be- 
Zug von den leistungsfähigsten Fabrikanten ermöglichen mir beim Einkauf die 
grössten Vortheile und bin dadurch im Stande, nur reelle, gute Qualitäten zu 
den denkbar billigsten Preisen verkaufen zu können. 


Zur 
Marzipan⸗ 


Mädchenkleider Sep 


77 „ 
Armures, „ „ schwere Qualität, 


Schwarze Cröpes, Armures 


nur Neuheiten, zu 
e herabgesetzten Preisen. 


Seidenstole 
schwarz und farbig. 


Reine Seide Mir. von Mk. 1,80 an. 


Alleinverkauf für Elbing und Umgegend 


„Marke Columbus“ 
das Edelste und Vollkommenste, was in Seide 
fabrizirt wird 
Meter von Mk. 3,00 an. 


Ball- und Gesellschafts-Stoffe, 


entzückende Neuheiten in 


Seide, Wolle u. Baumwolle. 


d. Robe f. M. 1,80. 
Tuchstoff, einfarb. u. gemust., „ „ 3,00. 
Cröpe, = 35 „ 5 0005 
Cheviot, reine Wolle „ 5,00. 


d. Robe f. M. 6,00 — 9,00. 
Schwarze Stoffe, reine Wolle, d. Robe f. M. 4,50. 


d. Robe f. M. 5,00 — 9,00. 


Bessere und elegante Roben, 


Mi Reinseidene Garantie - Stoffe 8 


Teppiche 
Axminster, 133 x 200, Stück Mk. 5,75 7,50 
bis zu den schönsten Plüsch- und 


Prima Axminster Salon-Teppichen. 
Tischdecken von Mk. 2,50 an, 
in Plüsch von Mk. 9,00 bis Mk. 30,00. 


Gardinen 

vom Stück Mtr. von 40 Pf. bis Mk. 2,00, 

abgepasst, 3 Seiten mit Band eingefasst, 
Fenster von Mk. 4,25 bis Mk. 20. 


Läufer, Portièren eto. 


Flanell, Boy, Frisade, 


Reisedecken, Schirme. 
Leinenlager. 


im ‚apons; 


Merren-Stoffs 


in reichhaltigster Auswahl, 


Anfertigung nach Maass unter 
Garantie tadellosen Sitzens. 


Damen- und Kinder-Mäntel, 


nur neue moderne Sachen, bekannt grösste Auswahl, 
sind im Preise bedeutend zurückgesetzt. 


Joh. Lau. 


Du den. Merine-Militär-Sinstellungen empfehlen 
schöne, olexche & ælxeioliefel 


sowie Hochzeits- und ru loclru lie 


in schönster Auswahl, alles zu wirklich billigen Freisen. 


E. & &. Wölkner, Alter Macht 1011. 
Sonntag geschlossen. 


WMearene end 2 a | ir 


ae Pa 


Pianino, wen ig gebraucht, Hang- 
voller Ton, hock jeleganter Bau, m . 
billig Inn. Mül jlendamm 32. 


1 nn mit Nerzbeſatz U ER e jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter 's 
Lange Hinterſtraße 34, I. Brenn in Dresden, Reinhardſtr. 


: zum Beige des Marzipans, 
Guchen⸗ Bäckerei, 


S rangende (and. omme⸗ 


W. Dückmann. 


. Neubert, 


Virſchhornlalz 


a Pfund 40 Pfennige bei Abnahme 
von 5 Pfd. 


Adolf Kuhn, 
Fiſcherſtr. 31. 


Magen- Alorſellen 


täglich friſch bereitet 
empfiehlt 


Adler⸗Apoth eke, 


Brückſtraße 19. 


Bã icerei 


empfiehlt 


Feinſten Puderzucker, 


garantirt rein, 


Neue Nvola-Mandeln, 


größte Frucht, 
rüchte 


ſowie zur 


Huccade in feinſter Frucht, 


ranzenſchaalen), US 
Hullani- und Kleme- 2 

Noſinen, Sämmtliche Peleuchtungsarliſtel 
Gorinthen, en e 


Stearin⸗ u. Paraffinkerzen, 
Wachsſtock, Wachslichte, 
Nachtlichte, Brennöl, 
Benzin 

— dilligſt. —— 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Prima 


E Nußkohlen, 3 
e ch Brennholz, 


in Kloben, wie auch zerkleinert, 


Maſchinenpeeßtorf, 


in vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


. Rielau, 


Nenegutftr. 29. 


Eine ganz zuverläſſige Wirthin, 
Stütze fürs Land, paar tüchtige Dienſt⸗ 
mädchen von gleich f. die Stadt empf. 

Frau Ehlert, Körperſtr. 8. 

Daſelbſt von gleich eine 


Kinderfrau 


geſucht. 


F. Hilsnitz, 


Zahntechnisches Atelier. 
Sämmtl. Ausführungen unter Garantie. 
Künstliche Zähne von 2,00 Mk. 
Plomben in: 
Guttapercha v. 1 Mk. Cement v.1,50 Mk. 
Kupfer- v. 1,50 Mk., Silber- v. 2 Mk., 
Gold-Amalgam v. 3 Mk. Gold v. 6 Mk. 


Hierzu eine Beilage. 


Her. Pommeranzen- 
und Fitronenſchaalen, 
Jeinſten Zimmk, 
Citronenäl und Roſen⸗ 
wolle, 
Hirſchhornſalz und gereinigte 
Poltaſche, 
Beſten Werder-Honig, 
Jeinſtes Kuchenmehl und 
Weizenpuder, 
Gemahl. Nelis und 
Naffinade, 
Hämmtliche feine 
Gewürze 
zu billigſten Preiſen. 


Jamaica- Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


ul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


Nr. 289, 


Elbing, den 9. Dezember 1896, 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 289. 


Von Nah und Fern. 


* Die Jagd in den Tod. Auf traglſche Weiſe 
endete bei einer jüngſt in Oberſtein abgebaltenen Jagd 
ein Menſchenleben. Es wird darüber aus Pernegg 
geſchrieben: Dieſer Tage war auf dem Kirchkogel große 

agd. Unter den vielen Schüſſen, dle abgegeben 
wurden und fo manchem munteren Waldbewohner ein 
vorſchnelles Ende bereiteten, traf ein Schuß einen 
Rehbock, aber nicht ſicher genug, denn der Bock brach 


in feiner Todesangſt aus dem Walde und nahm feine | Reiß 


Flucht gegen die Reichsſtraße von Traſöß. Auf der 
Straße 15 zug een Zeit ein Bewohner unſeres 
Ortes zum Bahnhofe. Da ſchießt der Rehbock an ihm 
vorüber, die Fährte mit Blut zeichnend, gegen den 
Murfluß zu. Unſer Mann wird plötzlich vom Jagd⸗ 
elfer ergriffen und ſetzt dem Thiere in raſender Elle 
nach. Es war eine aufregende Jagd, das Wild wird 
matter und matter, der Mann holt es ein und reißt 
es nieder. Nun greift er nach dem Meſſer, ſchwingt 
es in der Luft, um dem Rehbock den Todesſtoß zu 
verſetzen, will zuſtoßen — doch kraftlos ſinkt der Arm 
90 8 rar 1 ae das zitternde Reh — 
ein Her ag hatte { 
En Be 8 feinem Leben ein plötzliches 
* Unter ſtrengſtem Ausſchl . 
keit kam am Donnerſtag in ag in b 
gericht die Eheſcheldungsklage des Grafen Larlſch ge 
ee Marie zur Behandlung, von der in 5 
eſellſchaft ſeit Monaten viel geſprochen wird. Gräfin 


Loriſch {ft eine Tochter des Herzogs Ludwig und hat 


aus der Ehe mit dem Graſen Lariſch vier Ki 
nder. 
5 . Angelegenheit des verſtorbenen Kronprinzen 
0 f f Hr Oeſterreich wurde ihr Name viel genannt, 
5 e eine Freundin der Vetſera war. Seit damals 

urſte fie nicht mehr am Hofe erſcheinen. 

fi a mburg. 7. Dezember. Geſtern verun⸗ 
Ai en vier zuge reiſte Hafenarbeiter 
\ wer. Die Seeverſicherungen verlangen Erhöhung 
er Prämien, weil die beförderten Waaren durch die 
a Behandlung der ungeſchulten Schauerleute 
Zum Eſſener Meineidsprozeſſe. Die Wieder: 
Onfunkıne des Verfahrens gegen die wegen Meineids 
Sc böchwurgericht zu Eſſen verurtheilten Bergleute 
theilt er und Genoſſen ift, wie der „Vorwärts“ mit⸗ 
„vom Rechtsanwalt Niemeyer zu Eſſen eingeleitet. 
Schindl nchen, 5. Dez. Der stud. hist. Walter 
55 Nag der cand. med. Rud. Thoma überfielen in 
aa 3 4. auf den 5. Oktober den Haupt⸗ 
ibn dee Gandter, nachdem ſie zuvor die beiden 
mike 9 e Damen gröblich beläſtigt hatten, und 
Faust ten ihn gemeinſchaftlich mit Stöcken und 
1 8 Iden In der Verhandlung vor dem Amts⸗ 
Hehn „geibeite Oberamtsrichter Rupprecht das Be: 
9290 15 er Angeklagten folgendermaßen: „Wie ein 
it 03 5 Mann fähig ſein kann, über einen harmlos 
3 Damen ſeines Weges gebenden Mann wie 
grelſuch; de un Und er herzufallen, iſt mir unbe⸗ 
are das iſt man von anderen Leuten, a ber 


von Studenten gewohnt. Dleſes Unweſen ſich 


greift immer mehr um ſich; 


angegangen, ſo werde at eit das Semeſter 


n wir mit Strafanträgen, die 
1011 Fol Studenten richten, förmlich Überihmenimt. 
805 de n in der Oeffentlichkelt durch die Peeſſe, 
wirt e guten Worte hler im Gerichtsſaale, ſie blieben 

rkungslos, es muß daher mit ſtrengen Strafen vor⸗ 
gegangen werden; einen roheren Ueberſall ols den 
hier vorliegenden kann man ſich aber wohl 10 


denken.“ Der Amtsanwalt beantragte gegen den be: 
5 wegen Wlderſtandes, Berufsbeleidigung und 
Körperverletzung vorbeſtraften Schindler drei Monate, 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
N Nachdruck verboten. 


Erſtes Kapitel. 
An einem ee als in 
We das herbſtlich gefärbte Laub im 
15 erh i onnenſchein purpurn erglühte, der Himmel 
und 3 leuchtenden Blau herniederlachte 
wahrh e kühle Luft durch ihre belebende Friſche 
0 rhaft erquickend wirkte, ging ein junges Mäd⸗ 
f en mit ſchnellen, feſten Schritten an dem weithin 
ich erſtreckenden, ſandigen Strande der Nordſee 
entlang und blickte mit lebhafter Theilnahme nach 
Br letzten Sturmes aus. 

Derſelbe war vor zwei Tagen verheerend über 
Pe ſchleswig'ſche Küfte dahingebrauſt, hatte junge 
Fischergfuum urkelt und das Herz manch einer armen 
den mit Angſt und Entſetzen erfüllt; aber 
gewülhet auf der Nordſee hatte er am verderblichſten 
Stande ee jetzt lagen hier und dort auf dem 
W che Fluthgrenze entlang ſeine ſtummen 


di ; l h 
an's Ufer gettagm een in ihrem wilden Spiel 


Das Mädchen bli Me 
ſchaudernd 1 8 U. BR neugierig, halb 


4 9 le ze i 
trümmer, die großen Maſſen . en 
Steinkohlen aus irgend einem geſtrandeten und 
ganz auseinandergebrochenen Kohlenſchiff — all 
dies erzählte eine Kunde, welche Jene, die am 
Meere leben, nur zu wohl verſtehen. Im grimmen 
Aufruhr des Meeres hatten tapfere Männer ihr 
Grab in der Tiefe gefunden. Und daran dachte 
jetzt dies Mädchen — Lucie von König. Und ſie 
achte auch an eine kleine Yacht, welche gleichfalls 
von dieſem wilden Sturm erfaßt und von den ge⸗ 

waltigen Wellen umhergeſchleudert ſein mußte. 
Ten, er ſie hatte ein heiteres, hoffnungsvolles 
In; en und wandte bald ihre blauen Augen 
fac en Trümmern am Strande ab, um ſehn⸗ 
friedliche dh den klaren Himmel und das leuchtende, 
war eer hinauszublicken. Wie ſchön es Alles 
971 Strandes Sand des weithin ſich erſtrecken⸗ 
ang N die großen Maſſen braunen See⸗ 
e weite Fläche grünblauer Wogen, über 


gegen Thoma zwei Monate Gefängniß. Das Urtheil 
lautete aber für Schindler auf v is ee 0 es 
fängniß und fofortige Verhaftung, für Thoma als 
den weniger Betheiligten auf einen Monat Geſängniß. 
Das Gericht kam dabei zu der Anſicht, daß bier mil⸗ 
dernde Umſtände in Anbetracht des äußerſt rohen Be⸗ 
nehmens nicht am Platze ſeien, weshalb die an und 
für ſich hoben Strafen ausgeſprochen wurden. 
Selbſtmord verübte der Kaufmann Wenig, 
Theilhaber der kürzlich in Concurs gerathenen Firma 
eiß und Wenig in München, indem er ſich vom 
vierte n Stock auf die Straße hinabſtürzte. 

„In Breſt haben in den beiden letzten Nächten 
förmliche Straßengefechte zwiſchen mehreren 
Hundert Feldartilleriſten und Mannſchaften der See⸗ 
artillerie ſtattgeſunden, wobei es beiderſeite zahlreiche 
Verwundungen ſetzte. Die Offiziere waren unfähig, 
die Ruheſtörer zum Gehorſam zurückzufübren. Man 
weiß noch nicht, was die beiden Truppengattungen 
gegen einander aufgebracht hat. Die Militär⸗ und 
Flotten Behörden ordnen ſtrenge Maßregeln an. 

Furchtbare Zuſtände herrſchen in Calcutta. 
Nach dem Bericht des Medizinalamts wohnen in vielen 
Stadttbeilen Calcuttas 100 000 Perſonen auf der 
engliſchen Quadratmeile, in einigen faft 145 000. Häuſer, 
in denen nur 50 Perſonen Raum haben, wenn die 
Vorſchriſten der Geſundheitslehre beobachtet würden, 
beherbergen 250 Perſonen. Die „bastis“, die Lehm⸗ 
hütten, find von Menſchen überfüllt. Es wäre un⸗ 
möglich, bei ſolchen Wohnungsverhältniſſen beiſpielsweiſe 
eine Typhusepidemie zu bekämpfen. Das Medizinal⸗ 
amt fordert die völlige Wegräumung dieſer Lehmhütten 
und Erbauung von Arbelterwohnungen nach dem Muſter 
der in Bombay erbauten. Zugleich ſollen breite 
6505 durch die übervölkerten Stadttheile angelegt 

en. 

„Wien, 7. Dez. Nach Meldungen der Abend⸗ 
blätter aus Trieſt wurden dort in der vergangenen 
Nacht durch eine heftige Springfluth mehrere 
S adttheile überſchwemmt und die dort gelegenen Ge⸗ 
wölbe und Kaufläden beſchädigt. 

* Aus Schleſien, 4. Dez. Einen Mordverſuch 
auf ſeinen Meiſter machte geſtern in Striegau der 
Stellmachergeſelle Berndt. Mit dem Rufe: „Tod 
oder Leben!“ ſtürzte der Mordbube mit hochgeſchwun⸗ 
genem Beile auf den Meiſter. Dieſer wehrte mit dem 
bochgehobenen Arm den furchtbaren Schlag ab, der 
trotzdem noch ſeinen Kopf traf. Er erhielt eine klaf⸗ 
fende Hautwunde. Der Attentäter wurde feſtgenommen. 

“Eberswalde, 5. Dez. Ueber eine ſehr komiſche 
Duellaffäre, deren Held ein junger Mann iſt, 
der einſt beim Milltär eine Charge bekleidete und ſich 
infolge deſſen heute noch ein ſchneidiges Anſehen zu 
geben liebt, wird uns aus Luiſenthal berichtet. 
Am Tage der letzten Stadtverordnetenwahl gerieth 
dieſer junge Mann im Wirthsbaus mit einem Rentier 
über die politiſche Stellung des einen Kandidaten in 
Meinungsverſchiedenheit. Am anderen Morgen erhielt 
der Rentier einen eingeſchriebenen Brief; er ahnte den 
Inhalt und ließ ihn zurückgehen. Da warf unſer Held 

in Uniform, ſchnallte den Sabul um, ſtieg in 
einen Wagen und fuhr hinaus nach der Kolonie 
Bleſenthal, wo ein „Kamerad“ wobnte: der mußte den 
Kartellträger machen. Doch auch er richtete nichts aus, 
denn der Rentier erwiderte ihm ſehr ruhig, daß das 
Hegen einer abweſchenden Meinung doch keine Be⸗ 
leldigung ſel. Unſer Eiſenfreſſer weiterte nun in der 
Stadt über den „Feigling“, der ſich vor dem Schießen 
fürchte. Jetzt nahm der Stadtverordnetenkandidat, 
um den der Streit entſtanden war, ſich der Sache on. 


und recht knuſperig. Die legte er in ſein Schaufenſter liche Wohnung. Als er ſeine beſtimmte Zeit aus dem 


und ſchrieb darunter: 
„Wer ſich durchaus will duelliren, 
Um nur das große Wort zu führen, 
Der leg' ſich dieſe Dinger zu, 
Dann bleibt in unſerm Städtchen Ruh'.“ 

Bald ſammelte ſich ganz Bieſenthal vor dem 
Schauſenſter und lachte von Herzen über die luſtige 
Abfertigung. Nicht ſo der Betroffene. Er eilte ſporn⸗ 
ſtreichs zum Bürgermeiſter und verlangte die ſofortige 
Entfernung des „ihn verhöhnenden“ Backwerks. Ihm 
wurde zur Antwort, daß die Polizei dazu kein Recht 
habe, wohl aber ſei ſie verpflichtet, von der nunmehr 
zu ihrer Kenntniß gekommenen Herausforderung zum 
Duell der königlichen Staatsanwaltſchaft Anzeige zu 
machen. Und ſo geſchah es; das Strafverfahren 
ſchwebt bereits. 

* Ein neues Heilmittel gegen den Krebs, 
das heißt eigentlich ein recht altes, wohlbekanntes, iſt 
in Rußland aufgetaucht. So wunderbar die Meldun⸗ 
gen bisher klingen mögen, ſo haben ſie doch ohne 
Zweifel den Vorzug, daß ihre Bedeutung leicht geprüft 
werden kann. Ein ruſſiſcher Arzt, Dentſenko, empfahl 
bereits vor zwei bis drei Monaten in der St. Peters⸗ 
burger mediziniſchen Revue „Brach“ feinen Kollegen 
den Saft von Chelidonium majus (Schöllkraut oder 
Warzenkraut) als Heilmittel gegen die Krebskrankbeit. 
Dieſe Pflanze iſt in ganz Europa und im mittleren 
Aſien gemein, fie beſitzt einen ſcharfen, rothgelben 
Milchſaft, der in Rußland und auch in anderen Ländern 
vom Volke vielfach zum Vertreiben von Warzen ange⸗ 
wandt wird. Dentſenko ſprach damals nur von 
dem äußerlichen Gebrauche dieſes Mittels gegen 
das Wachstbhum von Krebs⸗Wucherungen, deutete 
jedoch an, daß der Saft, in gewiſſer Weiſe 
zubereitet, auch innerlich angewandt werden und nach 
längerem Gebrauch von ſehr kleinen Doſen auf dieſem 
Wege Erfolge herbeiführen könnte. Jetzt iſt ein 
neuer Artikel deſſelben Verfaſſers in der genannten 
Beitjchrift erſchienen, er behandelt die Geſchichte von 
ſieben Krankheitsfällen, unter denen vier äußerliche 
Krebswucherungen darſtellten, bei denen jedoch ein 
operativer Eingriff unthunlich war, und die drei 
übrigen ſolche von Magenkrebs. Für die erſteren 
Fälle find dem Aufſatze Photographteen beigegeben, 
welche die Wirkung des innerlichen Gebrauches von 
Chelidonium in einer geradezu ſtaunenerregenden 
Weiſe zeigen, die Wucherungen verſchwanden voll⸗ 
kommen. Auch die Krebswucherung im Magen wurde 
ſoweit vermindert, daß der Patient, der bisher nur 
flüſſige Nahrung zu ſich hatte nehmen können, 


wieder gehacktes Fleiſch, Brod und harte 
Eier eſſen konnte, ohne Beſchwerden zu haben, 
eine Spur von Geſchwulſt im Magen war 


nicht nachzuweiſen. Es verſteht ſich, daß dieſe Unter⸗ 
ſuchungen erſt in ihren Anfängen ſtehen. Es iſt be⸗ 
ſonders noch das Eine bedenklich, ob die Mittel ohne 
nachbaltige, ſchädliche Wirkung für den Patienten längere 
benutzt werden kann, da der Chelidontum⸗Saft zwei 
ſehr ſtark giftige Alkaloide enthält. Jedenfalls muß 
daher von einer eigenmächtigen A wendung dieſes weit⸗ 
verbreiteten Medikamentes gewarnt werden, da Fälle 
von Chelidonium Vergiftung ſchon jetzt durchaus nicht 
ſelten find, Dentſenko ſchließt mit der Aufforderung, 
daß das Mittel zunächſt in den Fällen angewandt 
werden ſolle, wo eine Operation unmöglich Set. 

* Raubmord an ſeinem Freunde und 
Schulkameraden beging der 15jährige Schüler des 
Binzlaw'ſchen Gymnaſiums in Podolien, Waſſili 
Bogutſchatſchkl. Eines Morgens nahm wie gewöhn⸗ 


Er ging zum Konditor und ließ aus Kuchenteig zwei] lich der 24jäbrige Sohn des dortigen Renteibuchhalters, 
balbmeterlange, ſchwere Reiterpiſtolen backen, goldgelb! Wanja Kolenkowskl feine Bücher und verließ die elter⸗ 


welche jetzt die herrlichen Strahlen der untergehen⸗ 
den Sonne ſich ergoſſen. 

Die kleine Yacht würde ſchon in Sicherheit fein, 
dachte Fräulein von König frohen Sinnes im 
nächſten Augenblick, der Beſitzer der kleinen Nacht, 
Richard von Münſter, würde gleichfalls in Sicher⸗ 
heit ſein und ſtand zweifelsohne in eben dieſem 
Augenblick auf dem Verdeck der Lucie, während 
ſeine Gedanken bei ihr, der wirklichen Lucie König, 
weilten! 

Dieſes Mädchen hatte die glückliche Gabe, alle 
Dinge von ihrer beſten Seite zu ſehen. Bereits 
vergaß ſie beinahe völlig den Sturm, der die 
Wogen zu wilder Wuth aufgepeitſcht und deſſen 
Brüllen fie mit blaſſen Wangen und angſtvoll 
pochendem Herzen gelauſcht hatte. Das war vor 
zwei Tagen geweſen, aber jetzt war das Meer ja 
wieder glatt und Alles gut geworden. Einige 
arme Fiſcher waren vielleicht ertrunken, aber ſicher⸗ 
lich nicht Richard von Münſter. So lange nur 
jener kleinen Yacht mit ihren blendend weißen 
Segeln kein Harm widerfahren war, hatte Fräulein 
Lucie kaum Gedanken für die armen Fiſcher und 
Matroſen, deren Todesſchrei im Aufruhr der Wogen 
und des Sturmwindes verhallt war. 

Vielleicht war dies nur natürlich. Wir Alle 
ſind nun einmal in unſerer Jugend, wo Leid und 
Trauer uns nur bedeutungsloſe Worte ſind, ſelbſt⸗ 
ſüchtig und hartherzig, bis wir ſelber die grauſamen 
Qualen dieſes Lebens empfunden haben. Für 
Lucie von König war dieſe Erde noch ein ſehr an⸗ 
genehmer Ort. Sie war nämlich, um gleich die 
Hauptſache zuerſt zu erwähnen, nicht nur ein hüb⸗ 
ſches, ſondern ſogar ein entſchieden ſchönes, junges 
Mädchen mit blauen Augen, heiterem Lächeln, einem 
entzückenden Teint wie Milch und Blut und einer 
vollen Geſtalt, die, wie ihre Feindinnen behaupteten 
— ſie hatte deren einige — für ihr Alter zu voll 
und üppig entwickelt war. Ihre Eltern erfreuten 
ſich einer angeſehenen geſellſchaftlichen Stellung und 
Lucie hatte noch keine Armuth oder Entbehrung 
kennen gelernt. Sie war die ältefte Tochter des 
Herrn von König, des Rittergutsbeſitzers von Lang⸗ 
feld, und ſie hatte ihre Kindheit und Jugend in 
ungetrübtem Glück verlebt. 

Natürlich hatte ſie auch ihre kleinen Leiden und 
Schmerzen erfahren, und eines derſelben — das 
größte — hing mit dem Beſitzer der kleinen Yacht 


zuſammen, an den ſie jetzt eben dachte. 

Dieſer Richard von Münſter, der Gutsbeſitzer 
von Lehndorf, war nämlich der nächſte Nachbar 
und Freund der Königs. Er war zwei Jahre älter 
als Lucie von König und hatte ſie ſeit ſeiner 
früheſten Kindheit ſchwärmeriſch geliebt. Wenigſtens 
behauptete er das, und es machte Lucie Freude, es 
ihm zu glauben. Aber Frau von König machte es 
durchaus keine Freude, daß die beiden jungen Leute 
überhaupt von Liebe miteinander geſprochen hatten, 
denn ſie wünſchte keineswegs, daß Richard Münſter 
ihre ſchöne Tochter heirathen ſollte. Frau von 
König hatte vornehme Verwandte in Berlin, und 
Lucie hatte während ihrer mehrfachen Beſuche in 
der Hauptſtadt viele Bewunderer gefunden. Gegen 
den jungen Münſler perſönlich hatte Frau von 
König weiter nichts einzuwenden; ſie war nur der 
Anſicht, daß er eine ſehr ſchlechte Parthie für 
Lucie ſein würde. Sein kleines Gut war ſtark mit 
Schulden belaſtet, und ſonſt hatte er weiter keinen 
Beruf oder Ausſichten. Sie hatte deswegen ent⸗ 
ſchiedenen Einſpruch dagegen erhoben, daß ſie ſich 
wirklich miteinander verlobten, und dieſer Wider⸗ 
ſtand hatte Lucie ſchon manche trübe Stunde ver⸗ 
urſacht. 

Aber ohne Wiſſen der Mutter waren die Beiden 
an manch einem ſonnigen Sommertage zuſammen 
über die grünen Wieſen von Langfeld dahin⸗ 
gewandert und hatten dabei den ſüßeſten Traum 
der Jugend geträumt. 

Lucie war während des letzten Winters zum Be⸗ 
ſuch bei ihrer Tante, Frau von Cranach, in Berlin 
geweſen, und dieſe ſehr ehrgeizige und weltliche 
Dame war eifrig darauf bedacht, für die Töchter 
ihrer Schweſter auf's Beſte Sorge zu tragen, da 
ſie ſelber keine Töchter hatte; aber ſchließlich ſah ſie 
ſich genöthigt, unter Aeußerung ihrer entſchiedenſten 
Unzufriedenheit Lucie ihrer Mutter zurückzuſenden. 

„Wenn ein Mädchen ſo außerordentliche An⸗ 
ſprüche erhebt, wie dies bei Lucie der Fall zu ſein 
ſcheint, und verlangt, daß ſich in ihrem zukünftigen 
Gatten alle nur denkbaren Vorzüge und Tugenden 
vereinigen ſollen,“ hatte ſie an ihre Schweſter ge⸗ 
ſchrieben, „ſo iſt es eben eine einfache Unmöglichkeit, 
daß ſie eine gute Parthie macht. Sie hätte einen 
zungen Mann heirathen können, den ich wenigſtens 


für eine höchſt wünſchenswerthe Parthie halte, aber 


weil Herr von Halen — ein enorm reicher Majo⸗ 


Gymnaftum nicht heimkehrte, erkundigte fi) der Vater 
nach dem Grunde des Ausbleibens ſeines Sohnes. 
Er erfuhr bald, daß der Knabe an dem Tage über- 
haupt nicht in der Schule geweſen war. Gegen Abend 
erhielten die geängſtigten Eltern einen Brief von der 
Hand ihres Sohnes, in welchem dieſer ihnen mittheilt, daß 
er nie mehr nach Hauſe zurückkehren werde, da er die 
Abſicht habe, nach Amerika zu gehen. Eine Unterſuchung 
des Schreibtiſches ergab, daß der jugendliche Ausreißer 
dem Vater 250 Rubel entwendet hatte. Bald nachdem 
die Eltern den Brief erhalten, erſchien in ihrer Woh⸗ 
nung der Freund des Flüchtlings Bogukſchatſchki. Auf 
die Frage Kolenkowski's, ob er nichts Näheres über 
den Aufenthalt ſeines Sohnes wiſſe, äußerte er, daß 
derſelbe höchſtwahrſcheinlich die Bahn benutzt habe, da 
er ihn am Morgen in einer Droſchke nach der Eiſen⸗ 
bahnſtation habe fahren ſehen. Am folgenden Mor⸗ 


gen wurde die Leiche des Knaben Ko⸗ 
lenkowski's außerhalb der Stadt am Ab⸗ 
hang einer hohen Böſchung gefunden. Der 


Körper war entſetzlich zugerichtet und zeigte mehrere 
Stichwunden; von Geld fand man keine Spur. Der 
Verdacht lenkte ſich jofort auf den Schulfreund des 
Ermordeten und wurde durch das faſt vollzählig bei 
ihm gefundene Geld, welches Kolenkowski mit ſich 
geführt hatte, beſtätigt. Der jugendliche Mörder 
leugnete anfangs die That hartnäckig; das Geld 
wollte er geſchenkt erhalten haben, zuletzt geſtand er 
dennoch Alles ein und führte als Motiv des gräßlichen 
Verbrechens ſein Verlangen nach dem Beſitz des 
Geldes an. 


Aus den Provinzen. 


Danzig. 7. Dez. Man ſchreibt dem „Geſelligen“: 
Ein trübes Bild der hier herrſchenden Zuſtände ent⸗ 
rollte die letzte Schwurgerichtsperiode, da von 16 zur 
Verhandlung geſtellten Fällen 10 Körperverletzungen 
mit tödtlichem Ausgang, Raub, Nothzucht ꝛc. betrafen. 
Der Staatsanwalt betonte, daß wohl in keiner Stadt 
Deutſchlands ſolche Zuſtände herrſchen, wie gerade in 
Danzig. Es vergehe kein Tag ohne Meſſerſtechereien; 
viele dieſer Ausſchreitungen kämen garnicht zur Kennt⸗ 
niß der Behörde, weil beide Theile glimpflich weg⸗ 
gekommen find. Es ſei bei unſeren Danziger Rowdies 
ſchon Sitte geworden ſein, mit dem aufgeklappten Meſſer 
im Aermel die Straße zu betreten; neuerdings greife 
man aber bereits zum Revolver. 

Zoppot, 7. Dez. Das Project der Firma 
Börner u. Herzberg» Berlin über die Aus⸗ 
führung der Canalliſation in der Gemeinde Zoppot hat 
die Genehmigung der betreffenden Behörden gefunden 
und die landespoltzelliche Genehmigung des Herrn 
Regierungs- Präſidenten iſt in Bälde zu erwarten. 
Noch in dieſer Woche werden Sitzungen der Cana» 
liſattons⸗Commiſſion zur Durchberathung des Vertrags⸗ 
entwurfs mit der Firma ftattfinden. 

H. Marienburg, 7. Dez. Am hieſigen Lehrer⸗ 
ſeminar find ür das nächſte Jahr folgende Prüſungs⸗ 
termine angeſetzt: die Entlaſſungsprüfung im Haupt⸗ 
curſus findet vom 25. Februar bis 4. März ſtatt, 
daran ſchließr ſich gleich am 5. März die Aufnahme⸗ 
prüfung für den Hauptcurſus. Vom 16.— 23. Sept. 
tember iſt die Enflaſſungsprüſung für den Parallel⸗ 
curſus, an die ſich wohl auch gleich die Aufnahme⸗ 
prüfung ſchließen wird. Die zweite Lehrerprüſung 
wird vom 18.—23. Oktober ſtattfinden. 

X. Jaſtrow, 8. Dez. Nach dem endgültigen 
Reſultat der vorjährigen Volkszählung hat der Kreis 
Dit. Krone 65 544 Einwohner; davon find 37,882 
evangeliſch, 26,291 katholiſch, 51 andere Chriſten und 


rathsherr — nicht ſehr geiſtreich, obgleich ſicherlich 
nicht dümmer iſt als die meiſten anderen jungen 
Herren, ſagte dies Fräulein Lucie ganz entſchieden 
„nein“ zu ſeiner Bewerbung! Nun, ich waſche 
meine Hände in Unſchuld — und ſchicke Dir dieſen 
Trotzkopf wieder zurück. Ich will Deine andere 
Tochter zu mir nehmen und ſehen, was ich mit ihr 
machen kann. Außerdem war auch noch Jemand 
— ein Baron (Finanzadel) und Wittwer —, 
welcher Lucie ſehr bewunderte, aber das Mädchen 
wollte nun einmal keine Vernunft annehmen —“ 
und ſo weiter. 

Aber obgleich Lucie ſich nach der Anſicht dieſer 
weltlichen Dame ſo ſchlecht benommen hatte, geſtand 
ſie doch ihrem geliebten Richard Münſter ganz offen, 
daß die Welt des Glanzes und des Reichthums 
nicht ohne Anziehung für ſie wäre. 

„Weißt Du, wenn ich bei Tante Cranach bin,“ 
ſagte ſie einmal und blickte dabei mit ihren ſonnigen, 
heiteren, blauen Augen zu Richards hübſchem Ge⸗ 
ſicht empor, „ſo kann ich den Wunſch nicht unter⸗ 
drücken, daß ich auch reich und eine Perſon von 
Bedeutung wäre, aber wenn ich bei Dir bin — 
nun wohl, Richard, ich glaube, dann bin auch ſo 
zufrieden.“ 

Es war nur natürlich, daß Richard darauf die 
roſigen Lippen des jungen Mädchens küßte, um jo 
ſeinen Dank für das ſchmeichelhafte Bekenntniß ab⸗ 
zuſtatten. N 

„Ich werde Dich garnicht mehr zu dem wider⸗ 
wärtigen alten Weibe in der Stadt laſſen,“ ſagte 
er, dabei lächelnd und ſich zärtlich über ſie beugend. 
„Sie ſoll mir nicht Dein hübſches Köpfchen mit 
ihren ſchändlichen Anſchauungen verdrehen. Das 
einfache Leben auf dem Lande iſt und bleibt das 
beſte und reinſte.“ 

„Zuſammen mit Richard!“ 
Mädchen mit einem leiſen Lachen. 

„Ja, mit Richard. Was brauchen wir noch, 
Lucie, wenn wir einander haben? Ich bin nicht 
reich, aber ich habe genug für unſer tägliches Brot.“ 

„Ich wollte, Mama wäre uns nicht ſo entgegen,“ 
meinte ſie nachdenklich. 

„Ich auch — aber wir können das nun einmal 
nicht ändern, und wenn wir nur feſt ſind, werden 

wir ihren Widerſtand ſchon überwinden.“ 
Richard von Münſter hatte ein angenehmes, 
ſonnverbranntes, kluges Geſicht und ſtrahlende, ehr⸗ 


antwortete das 


320 Juden. — Die Einwohnerzahl der Stadt 
Jaſtrow beziffert ſich auf 5311; 4541 ſind evangeli⸗ 
ſchen, 506 katholiſchen und 264 jüdtſchen Bekenntniſſes. 

Thorn. 7. Dez. In Ludom bei Rogaſen hat der 
Maurer Polgin ſeine Ehefrau erſchlagen. 


W. T. Schlochau, 7. Dez. Die Polizeibehörde 
in Wien verhaftete den von dem Landgericht 
Konitz ſteckbrieflich wegen betrügeriſchen Bankerottes 
und Unterſchlagung verfolgten hieſigen Rechts ⸗ 
anwalt Tartara. Bei demſelben wurde eine 
größere Geldſumme vorgefunden. 


Brieſen, 6. Dez. Auch in unſerer Stadt hat ſich 
jetzt eine Ortsgruppe des Vereins zur Förderung 
des Deutſchthums in den Oſtmarken gebildet. Den 
Vorſtand bilden folgende Herren: Rittergutsbeſitzer 
Richter⸗Zaskocz Vorſitzender, Pfarrer Doliva deſſen 
Stellvertreter, Zimmermeiſter Günther Kaſſirer, Rent⸗ 
meiſter Ruhmann Schriftführer und Beſitzer Schwarze 
Miſchlewitz und Schloſſermeiſter Peters⸗Brieſen Bei⸗ 


ſitzer. 

Bartenftein, 6. Dez. Am Freitag beſuchte ein 
anſtändig gekleideter Herr, anſcheinend in den letzten 
zwanziger Jahren, den bieſigen Bureauvorſteher B. 
und bat um ein Darlehn von 30 Mark, welches ihm 
letzterer, da er Mißtrauen hegte, verweigerte. Am 
Tage darauf traf Herr B. den Unbekannten in G.“ 
Hotel bei Rothwein und Haſenbraten. Als er den 
Hotelbeſitzer auf den Gaſt aufmerkſam machte, erfuhr 
er, daß ſich dieſer als Gutsbeſitzer v. Naymer ins 
Fremdenbuch hatte eintragen laſſen. Bei einem gerade 
anweſenden Verſicherungs⸗Inſpektor hatte er einen 
Unfallverſicherungsantrag auf 10 000 Mk. unterzeichnet. 
Nachdem der Gaſt ſein Zimmer aufgeſucht hatte, wollte 
der Hotelwirth die über 30 Mk. betragende Rechnung 
einkaſſiren, fand aber das Zimmer verſchloſſen. Als 
die Thür von der mittlerweile herbeigeholten Polizet 
geöffnet werden ſollte, drohte der Fremde, jeden 
Eindringling zu erſchießen. Beim Betreten des 
Zimmers fand man den angeblichen Herrn v. Natzmer 
— ſein richtiger Name iſt Falk — todt auf dem 
Bette liegen; durch einen Revolverſchuß hatte er ſeinem 
Leben ein Ende gemacht. Eln vorgefundener Zettel 
trug die Worte: „Ich muß mir das Leben nehmen, 
weil mich meine E. nicht mehr will.“ 

Königsberg, 5. Dez. Ein Duell ſoll dem „Dftpr. 
Gen.⸗Anz.“ zufolge geſtern in der Nähe der Stadt 
zwiſchen einem Studenten und einem Reſerveoffizier 
ſtattgefunden haben. Die Veranlaſſung dazu ſoll ein 
Wortwechſel und Streit in einem Reſtaurant geweſen 
fein. An amtlichen Stellen iſt, wie die „K. H. 3.“ 
bemerkt, davon nichts bekannt. 

Tilſit, 5. Dez. Die Stadtverordneten bewilligten 
in der geſtrigen Sitzung für den in der Schweiz in 
nicht gerade glänzenden Verhältniſſen lebenden Be⸗ 
gründer des rothen Kreuzes und der Genfer Conven⸗ 
tion Dunant nach dem Beiſplel vleler anderer Städte 
eine Ehrengabe von 100 Mark. 

Kolberg, 5. Dez. Wie die „Danz. Ztg.“ meldet 
iſt die Klage des hiefigen Bürgermeiſters Rummert 
gegen den Oberpräſidenten von Puttkamer vom Ober⸗ 
verwaltungsgericht zu rückgewie ſen worden. Wie 
in dem Prozeß gegen den Kolberger Stadtverordneten 
zur Sprache kam, hatte der Landrath v. Punkamer die 
höhere Töchterſchule in Kolberg ſchließen laſſen, weil 
in einer Familie, die auf dem Schulgrundſtück wohnte, 
ein Diphtheritisfall vorgekommen fein ſollte. Die 
Schlleßung geſchah durch einen Gendarmen, well 
Bürgermeiſter Kummert als Chef der Polizei ſich 
geweigert hatte, die Schule ſchließen zu laſſen. 
Der Landrath ſetzte nun gegen den Bürgermelſter 
Kummert eine Strafe von 50 Mark feſt. Die 


liche, graue Augen, voll von Lebensfreudigkeit und 
Hoffnung. Er war nicht gerade ſchön, machte aber 
doch einen ſehr gewinnenden Eindruck, und ſeine 
Geſtalt war, da er ſich beſtändig im Freien bewegte 
und den verſchiedenſten Leibesübungen eifrig huldigte, 
nicht nur groß und ſtattlich, ſondern auch muskulös 
und athletiſch. Er war ein junger Mann, der in 
jeder Hinſicht der innigſten Liebe eines Mädchens 
würdig war, aber Frau von König ließ ſich nun 
einmal nicht davon abbringen, daß mangelnder 
Reichthum durch keinerlei Vorzüge des Körpers oder 
des Geiſtes ausgeglichen werden könnte. Trotzdem 
gelang es den jungen Leuten, viel häufiger zuſam⸗ 
men zu ſein, als die vorſichtige Mutter Luciens 
ahnte, und in Folge dieſer Zuſammenkünfte kam 
Lucie allmählich zu der Ueberzeugung, daß ſie ohne 
Richard nicht glücklich werden könnte und daß, wenn 
ihre Eltern durchaus darauf beharrten, ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu verſagen, ihnen Beiden nichts weiter 
übrig bliebe, als ſpäter einmal ohne dieſe elterliche 
Einwilligung zu heirathen. 

Dieſe Ueberzeugung hatte ſich bereits im Früh⸗ 
herbſt endgültig bei ihr herausgebildet. Bald darauf, 
gegen Ende des Monats September, benutzte Richard 
das herrliche Herbſtwetter dazu, in ſeiner kleinen 
Yacht, der Lucie, mit einem Freunde eine kurze 
Vergnügungsfahrt nach Norwegen zu machen, und 
beim Abſchied beſchloſſen die Liebenden, ſie wollten 
ſofort nach ſeiner Rückkehr noch einen letzten Ver⸗ 
ſuch machen, Herrn und Frau von König dazu zu 
überreden, daß ſie ihrem Glücke nicht länger wider⸗ 
ſtrebten. 

Und Lucie dachte an all dieſe Dinge, während 
ſie an dieſem ſchönen Oktober⸗Nachmittage über den 
glatten Sand des Strandes dahinging und die 
Strahlen der untergehenden Sonne ihr ſchönes Ge⸗ 
ſicht roſig erglühen ließen. b 

Sehnſüchtig blickte ſie hinaus auf die Wogen 
der Nordſee, über die jetzt ihr Richard zu ihr 
zurückſegelte! 5 

Wie glatt und ſtill das Meer jetzt war, wie ſchön 
und heiter das Wetter — wo mochte ihr Geliebter 
ſich wohl in dieſem Augenblick befinden? Und wieder 
ſchweiften ihre ſonnigen blauen Augen von den 
Ferne des Meeres zurück zu den über den Strand 
verſtreuten angeſpülten Spuren des letzten Sturmes. 

Als ſie dies that, erregte etwas ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit — ein Sonnenſtrahl ließ einen kleinen, nicht 
genau zu unterſcheidenden Gegenſtand ſilbern auf⸗ 
leuchten. Lucie machte ſich einen kleinen Umweg, 
um zu ſehen, was dies wohl wäre — ſie ging 
nämlich auf dem feſten Sandſtreifen unmittelbar 
neben dem Waſſer, und die Fluthgrenze, an der ſich 
die größte Menge von Angeſpültem aufgehäuft hatte, 
lag etwas weiter am Ufer hinauf. 

Dorthin wandte ſich Lucie zu dem Haufen zer⸗ 
brochener Ragen und Sparren und zerfetzter Ueber⸗ 
bleibſel bräunlicher, von Meerwaſſer durchtränkter 


Beſchwerde des Letzteren beim Regierungspräſt⸗ 
denten wies dieſer nicht nur ab, jondern er 
verhängte noch eine neue Strafe gegen Kummer 
wegen „Ungehorſams“ gegen den Landrath. Die 
dagegen beim Oberpräſidenten v. Puttkamer ein⸗ 
gelegte Beſchwerde wurde zurückgewieſen; der Land⸗ 
rath ſei wohl befugt geweſen, dem Bürgermeiſter 
Anweiſungen zu geben, und der „hartnäckige Unge⸗ 
horſam“ rechtfertige auch die neue Straſverfügung. 
In ſeiner dagegen erhobenen Klage beim Oberver⸗ 
waltungsgericht führte Bürgermelſter Kummert aus, 
nach der Cabinetsordre vom 8 Auguſt 1835 habe 
nur die Ortspollzeibehörde das Recht, eine Schule in 
der Gemeinde zu ſchließen. Ferner aber ſtehe keines⸗ 
wegs feſt, daß auf jenem Schulgrundſtück ein 
Diphtheritisfall vorgekommen ſei, da eine bakteriologiſche 
Unterſuchung nicht erfolgt ſei. Oberpräſident 
v. Puttkamer beantragte die Abweiſung der Kloge; 
es könne auch dahingeſtellt bleiben, ob die Schließung 
der Schule ſachlich gerechtfertigt war. Ohne Angabe 
von Gründen wies das Oberverwaltungsgericht die 
N 1 des Vürgermeiſters Kummert als unbegründet 
zurück. 


Kunſt und Literatur. 


§ Weihnachten, das Feſt der Feſte, iſt in Sicht. 
Pünktlich wie in früheren Jahren ſtellt ſich auch in 
prächtigem, farbenreichem Gewande das Weihnachts⸗ 
heft der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. 
Bong, Leipzig⸗Beriin⸗Wien) ein. So reich an ausge⸗ 
zeichneten künſtleriſchen Gaben iſt das Heft, fo echt 
weihnachtlich die Stimmung, welche ſeine Bilder, Auf⸗ 
ſätze, Novellen, Dichtungen und muſikaliſchen Spenden 
durchzieht, ſo vornehm und gediegen die ganze Aus⸗ 
ftattung, daß ihm ein Ehrenplatz unter dem Chriſt⸗ 
baum bei allen feins und kunſtſinnigen Leuten unbe⸗ 
dingt geſichert iſt. Zur Genüge läßt das Prachtheft 
erkennen, daß ein Weltblatt wie die „Moderne Kunſt“ 
auf die böchſten Höhe der Jourxnaltechnik ſteht und 
unübertroffen bleibt. Es gereſchen ſolche wundervollen 
Leiſtungen dem geſammten deutſchen Journalweſen 


zum Ruhm. Die Fülle des Schönen und 
Originellen, dem auch der ſonnige Humor 
nicht fehlt, wird von einem Deckel umſchloſſen, 


der gerade verlockende Reize ausübt. Eine Malerei 
Fritz Gehrke's liegt der meiſterlichen Leiſtung zu 
Grunde. Und nach dieſem verheißungsvollen Prälu⸗ 
dium der Inhalt ſelbſt! Der Aquarellfacſimiledruck hat 
ſein höchſtes Vermögen eingeſetzt, um die weitgehendſten 
künſtleriſchen Anſprüche zu befriedigen und Bewunde⸗ 
rung zu erringen. Die als Extrakunſtbetlagen bei 
gefügten beiden doppelſeitigen Aquarelldrucke „Schlaft 
wohl!“ nach Georg Hom's herrlichem Bilde und 
„Adam und Eva“ nach Marie Wunſch's ſcherzhafter 
Schöpfung, ſowle der Aquarelldruck „Der Liebling“ 
nach Bruno Piglhein's liebenswürdigem Gemälde find 
ſo vollkommen gelungen, ſo genau bis in die feinſten 
und weichſten Töne getroffen, daß fie von den Origt⸗ 
nalen nicht zu unterſcheiden ſind. Unbedingt können 
dieſe ausgezeichneten Aquarellfacſimlledrucke als präch⸗ 
tiger, wirkungsvoller Wandſchmuck in den ſeinſten 
Salons Verwendung finden. Weiter die übrigen 
Kunſtbeilagen, Meiſterwerke der Holzſchneidekunſt: ©. 
Sparre's „Junge Chriſten “, P. Barthel's herrliche „Mas 
donna“, Pompeo Maſſank's „Großtantchens Verehrer“, 
L. Apol's „Am Waldesrande im Winter“, P. Thumanns 
von echter Poeſie umwobene, idealſchöne „Fides“, und 
W. Räuber's im echten Märchenzauber ftrablende 
„Genoveſa.“ Dazu die Fülle anderer einfarbiger und 
mehrfarbiger Bilder, in denen Fritz Gehrke mit 
prächtigem Humor den Goldonkel, A. Hirſchl den 
Winter, V. Freudemann das Bäumchen mit den 


Segel. Mitten dazwiſchen lag der Gegenſtand, der 
ihre Neugierde erregt hatte, und Lucie lächelte, als 
ſie ſah, was es wirklich war. Es war eine 
Champagnerflaſche! Das Staniol an dem Halſe 
hatte in der Sonne glänzend aufgeleuchtet. Sie 
lächelte wiederum, büdte ſich, um die Flaſche auf⸗ 
zuheben, und dann erblaßte ſie ein wenig. 

Die Flaſche war verkorkt aber es befand ſich 
kein Wein darin, und dennoch war ſie nicht leer. 
Sie enthielt ein kleines Papierblättchen, und der 
Anblick dieſes Blättchens hatte die Wangen der 
Finderin erblaſſen laſſen. 

Lucie hatte ſchon oft von Flaſchenbotſchaften 
gehört, welche Männer in höchſter Todesgefahr der 
Obhut der wilden Wogen anvertrauten. Wenn dies 
nun eine ſolche Botſchaft wäre? Die Hände des 
Mädchens bebten, als dieſer Gedanke ihr kam, und 
ſie verſuchte, den Kork herauszuziehen. 

Das war nicht ſchwierig. Dann ſchüttelte ſie 
das Blatt heraus und es flatterte vor ihre Füße. 

Sie hob es auf, entfaltete die kleine Rolle und 
plötzlich ſchienen ihr Erde und Himmel in 
nächtlicher Dunkelheit zu verſinken. Was las ſie 


hier mit ihren erſtarrenden Augen? Was für Worte V 


waren dies? Unwahre Worte — lügenhafte Worte. 
Es konnte nicht wahr ſein! Und doch war es Richards 
Handſchrift — ja, Richards Handſchrift, darüber 
konnte fie ſich nicht täuſchen — in der fie las, daß 
er dem Tode verfallen wäre! 
7 Uhr Morgens, Dienſtag, den 9. Oktober. 
Die Yacht Lucie iſt im Sinken. Keine Hoff⸗ 
nung. Wer dieſe Botſchaft findet, wolle ſie an 
Joſeph von Münſter auf Lehndorf oder an Herrn 
von König auf Langfeld an der Nordſee in 


Holſtein ſchicken. 
Richard von Münſter. 
Lebe wohl, geliebte Lucie. 

Das arme Mädchen ſtand wie gelähmt und be⸗ 
wußtlos da. Sie hielt das Blatt mit den ver⸗ 
wiſchten Zeilen in ihren beiden erſtarrten Händen 
und ihre blutleeren Lippen wiederholten endlich un⸗ 
willkürlich jene letzten Worte: 

„Lebe wohl, geliebte Lucie.“ 

War Richard todt — ihr Richard — ihr fröhlicher, 
geliebter Richard? 

„O nein!“ rief ſie jetzt laut. „O nein! O nein!“ 

Sie war wie von Sinnen. Den Gebrauch ihrer 
Glieder hatte ſie jetzt wiedergewonnen und ſie lief 
in höchſter Eile in der Richtung des Gutshauſes 
über die Schiffstrümmer und die Maſſen von See⸗ 
tang, welche das Meer angeſpült hatte, und dann 
den Pfad entlang, welcher durch das Dorf Lang⸗ 
feld führte. 

Eine Gruppe von Fiſcherfrauen in ihren braunen 
Flanellröcken ſtand auf der Straße, als Lucie 
keuchend vorbeilief. Sie blickten ihr neugierig nach 
und wunderten ſich, weshalb ihr Geſicht wohl ſo 
blaß und ſeltſam ausſehe. Sie war ihnen natürlich 


wohlbekannt, aber Lucie hatte auch nicht einen Blick 


goldenen Blättern, C. Herrmann Weihnachtsäpfel und 
C. Huyot die Anziehungskraft der Weihnachtstorte 
ſchildern. Andere treſfliche farbige Bilder, die vor⸗ 
nehmlich von E. Sturtevant mit gewohnter Meiſter⸗ 
ſchaft geliefert ſind, bilden Ergänzungen zum Text. 
In dieſem ſchildert friſch und lebendig Richard Breden⸗ 
brücker die Weihnachtsfeier im Tyroler Dorf. Selt⸗ 
ſamer Brauch feſſelt uns — urwüchſig, originell, 
maleriſch ſpielt ſich dieſe bäuerliche Weihnacht in dem 
Lande der ſtolzen Berges rieſen ah. Ein empfind⸗ 
ungsvolles Weihnachtsgedicht C. Buſſe's, des 
bekannten Lyrikers, ſchließt ſich an. Dann die 
reizvolle, inniges Behagen ausſtrömende Welh⸗ 
nachts = Geſchichte „Unſer Weihnachtsbaum“ von 
Heinrich Vollrat Schuhmacher und das von ebendem⸗ 
ſelben Autor ſelbſt in Muſik geſetzte Gedicht „Weihnachts⸗ 
traum“ in der von Fritz Stabl, dem geſchätzten Berliner 
Meiſter originell erfundenen Umrahmung. Man ſieht, 
unſere beſten Künſtler und Schriftſteller haben mlt⸗ 
gewirkt, um das Weihnachtsheft der „Modernen Kunſt“ 
ſo prächtig, ſchön und lobenswerth wie möglich aus⸗ 
zuſtatten. Möge Niemand verſäumen, ſich dieſes Pracht⸗ 
heft der „Modernen Kunſt“ anzuſchaffen. Der Preis 
beträgt für Abonnenten und für jeden, der jetzt noch 
in das Abonnement auf die „Moderne Kunſt“ eintritt, 
nur 1 Mark, für Nichtabonnenten 3 Mark. 


Lokale Nachrichten. 


Perſonalien bei der Bauverwaltung. Der 
bisher aus dem Staatseiſenbahndienſt beurlaubt ge⸗ 
weſene Eiſenbahn Baus und Betriebsinſpector Heeſer 
iſt mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Vorſtandes 
der Betriebsinſpection in Küſtrin betraut, der Regie⸗ 
rungs⸗Baumeiſter Kirchner iſt als Kreisbauinſpector 
in Wohlau angeſtellt und dem bisherigen königlichen 
Reglerungs⸗Baumeiſter Otto Schultze in Thorn fit 
die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Staatsdienſte er⸗ 
theilt worden. J 

Eingefroren. In Königsberg ſind ſieben aus⸗ 
wärtige Segelſchiffe vom Froſt überraſcht und einge⸗ 
froren. In Tilſit ſind die Dampfer „Greif“ und 
„Königsberg“, welche die Linie Tilſit⸗Königsberg be⸗ 
fahren, und in Stobbendorf bei Tiegenhof der Dampfer 
„Aglilla“, welcher ſich auf der Fahrt zwiſchen Danzig 
und Köniasberg befand, eingefroren. 

Hiſtoriſche Funde und Schichtproben. Ueber 
die Behandlung von derartigen Funden ſind von der 
königl. Eiſenbahndtrektion Danzig Beſtimmungen er⸗ 
laſſen worden, in denen es heißt, daß Funde von 
geologiſchem und mineralogiſchem Intereſſe, namentlich 
Verſteinerungen, ſofern ſie in den Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen gemacht ſind, dem Kuratorium der Albertus⸗ 
Univerſität in Königsberg, im übrigen dem königl. 
geologiſchen Landesmuſeum in Berlin zur Verfügung 
zu ſtellen ſeien. Ueber gefundene Alterthümer aller 
Art, insbeſondere alte Steindenkmäler, Pfahlbauten, 
Gräber, Grabfelder, bewohnt geweſene Höhlen, vor⸗ 
biſtoriſche Funde, Waffen, Münzen, Gebrauchsgegen⸗ 
ſtände u. ſ. w. iſt Anzeige an den Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten und an die Generalverwaltung der 
öffentlichen Arbeiten und an die Generalverwaltung 
der königlichen Muſeen in Berlin zu erſtatten. Außer 
den vorſtehend erwähnten Anzeigen iſt, wenn Geſchütz⸗ 
rohre oder Waffen, überhaupt Gegenſtände des Ar⸗ 
tillerlematerials, ſowie der Bewaffnung und Ausrüftung 
für Mann und Pferd gefunden werden, eine die Einzel⸗ 
heiten genau angehende Mittheilung an den Kriegs⸗ 
miniſter zu machen. Auch die Unternehmer von Erd⸗ 
arbeiten u. ſ. w. find zur Auslieferung derartiger 
Fundgegenſtände an die Verwaltung zu verpflichten. 
Ferner ſind bei Bohrverſuchen innerhalb der Provinz 
Oſt⸗ und Weſtpreußen Schichtenproben von Meter zu 


Meter Tiefe aus allen zehn Meter und mehrer Tiefe 
erreichenden Bohrungen zu entnehmen und in unſerer 
Provinz dem weſtpreußtiſchen Zebbinzlalmuſeum zu 
Danzig, in Oſtpreußen dem Provinzſolmuſße nem der 
phyſikallſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg zu 
überweiſen. 


Vacanzenliſte. Tönigl. Lootſenamt in Neufahr⸗ 
waſſer ſogleich ein Seelootſe, 1200 Mk. Gehalt, 
180 Mk. Wobnungsgeldzuſchuß und 80 Mk. Dienſt⸗ 


aufwandszuſchuß; das Gehalt ſteigt von drei zu drei 
Jahren bis 1600 Mk., auch kann unter Umſtänden 
eine Seeoberlootſenſtelle erreicht werden. — Magtlſtrat 
in Lauenburg zum 1. Januar ein Magiſtratsbote, 
Gehalt 700 Mk., Kleidergeld 50 Mk. pro Jahr. — 
Magiſtrat in Rügenwalde zum 1. Januar ein Polizel⸗ 
ſergeant, 800 Mk., Höchſtgehalt 1000 Mk. 
Magiſtrat in Thorn ſofort ein Nachtwächter, im 
Sommer 36 Mk., im Winter 39 Mk. monatlich. — 
Magiſtrat in Allenburg zum 1. Januar ein Hilfs⸗ 
polizeibeamter, Gehalt 260 Mk. — Königl. Eiſenbahn⸗ 
directionsbezirk in Königsberg, ſogleich ſechs An⸗ 
wärter für den Welchenſtellerdienſt, zunächſt je 
800 Mk. dlätariſche Jahresbeſoldung; bet der Ans 
ſtellung als etatsmäßiger Wetchenſteller 800 Mk. 
Jahresgehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß (60 —240 Mk. jährlich) oder Dienſtwohnung, 
das Jahresgehalt der etatsmäßigen Weichenfteller ſteigt 
von 800 — 1200 Mk.; auch kann, das Beſtehen der 
bezüglichen weiteren Prüfung vorausgeſetzt, die Be⸗ 
förderung zum Weichenſteller 1. Klaſſe erſolgen (1000 
bis 1500 Mk. Jahresgehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß, 60—240 Mk. jährlich, oder 
Dienſtwohnung). — Zum 1. Januar bei einer Poſt⸗ 
anſtalt der kalſerl. Ober⸗Poſtdirektlon Bromberg Brief: 
träger, 800 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß, Gebalt ſteigt bis 1500 Mk; ferner Land⸗ 
briefträger, 700 Mk. Gehalt und der tartimäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt ſteigt bis 900 Mk., ebenſo 
Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Gumbinnen zum 1. März d. J. 

Torpedobootsbauten für China. Es iſt 
bekannt, daß China bet F. Schichau in Elbing vier 
Torpedolreuzer beſtellt hat; dleſelben ſollen 32 
Knoten laufen, ihre Maſchinenkraft wird 6500 indletrte 
Pferdekräfte betragen. Keſſel und Maſchinen werden 
— wie die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet — nach dem bekannten 
Syſtem Schlchau, die Schiffskörper ganz aus Nidelftahl 
gebaut. In 13 Monaten ſollen ſie fertig ſein und 
dann unter eigenem Dampf die Reiſe nach China 
antreten. Die chineſiſche Reglerung hatte im vorigen 
Jahre von Schichau eine Anzahl Torpedoboote erhalten; 
dieſelben hatten den Weg von Elbing bis zu ihrem 
Beſtimmungsorte in 30 Tagen zurückgelegt. Die 
unmittelbar nach ihrer Ankunſt vorgenommenen 
Probefahrten verliefen derartig befriedigend, daß damals 
ſchon die chineſiſche Regierung der Firma einen 
weiteren Auftrag zu ertheilen beſchloß. Da legte ſich 
die ausländiſche Concurrenz in's Mittel und ſie bot 
alles auf, um die Beſtellung zu erhalten. Dies iſt, 
wie geſagt, nicht gelungen. 


eidenstoffe 


in allen existirenden Geweben und Farben von 90 Pf. 

bis 30 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
nähere Angabe des Gewünschten erbeten. 
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loſe im Beutel, franco 8 Mark. 


— 


für ſie. Sie hatte nur einen Gedanken — ihren 
Richard — es mußte eine Lüge ſein — ihr Richard 
konnte nicht — nein — er konnte nicht todt ſein. 
Zweites Kapitel. | 
Weitere Nachrichten, ö 
Endlich erreichte fie ihr Heim, ein modernes 
gut gebautes Landhaus, vor deſſen Front die 
Blumenbeete noch in den reichen Herbſtfarben er⸗ 
glühten, obgleich ſie durch den letzten Sturm etwas 
beſchädigt worden waren. Der Gärtner fegte eben 
das abgefallene Laub auf dem Fahrwege zuſammen, 
als Lucie vorbeilief, und er drehte ſich gleichfalls 
um und blickte ihr nach, erſchreckt durch den qualvollen 
Ausdruck ihres blaſſen Geſichts. Aber Lucie be⸗ 
achtete ihn weiter nicht; ſie eilte auf die offene 
Hausthür zu und erſchreckte einige Sekunden darauf 
ihre Eltern, welche im Wohnzimmer beim Caffee 
ſaßen, durch ihr Hereinſtürzen aufs heftigſte. 
„Was iſt geſchehen, Lucie?“ rief Frau von 
König aufſpringend. 
„Mein liebes Kind, was fehlt Dir?“ fragte ihr 


ater. 

Das blaſſe Mädchen blickte von der Einen zum 
Andern mit ihren vor Entſetzen ſtarren blauen 
Augen und lief dann wie inſtinktiv auf ihren Vater 
zu, umſchlang ihn krampfhaft und keuchte: 

„Papa — Richard!“ 

„Und was iſt mit Richard?“ fragte der Guts⸗ 
herr freundlich. 

Herr von König war der Werbung des armen 
Richard von Münſter um ſeine Tochter nicht mit 
derſelben Energie wie ſeine Gemahlin entgegenge⸗ 
treten, obgleich er ſoweit mit ihr übereinſtimmte, 
daß er Richard nicht als eine ausreichend gute 
Parthie für ſeine ſchöne Lucie betrachtete. Er war 
ein recht verſtändiger, angenehmer Mann mit ein m 
klugen, wenn auch nicht gerade ſchönen, dunklen Ge⸗ 
ſicht und einem humoriſtiſchen Zwinkern in ſeinen 
braunen Augen, aber er ſtand etwas ſehr unter dem 
Pantoffel ſeiner Gemahlin, wenngleich er ſich aus⸗ 
nahmsweiſe wohl auch einmal gegen ihre Herrſchaft 
aufzulehnen wagte. Er hielt ſein zierliches, hübſches 


kleines Frauchen für ein wenig frivol und war der be⸗ 


gründeten Anſicht, daß ſie ihn zu größeren Aus⸗ 
gaben veranlaßte, als ihre Vermögenslage eigentlich 
geſtattete; aber um den häuslichen Frieden nicht zu 
ſtören, verlor er darüber weiter kein Wort. 

Jetzt trat Frau von König auf ihre Tochter zu, 
welche noch immer ſchluchzend in den Armen ihres 
Vaters lag, und fragte ſcharf: 

„Lucie, biſt Du von Sinnen? Was fehlt Dir 
eigentlich?“ 

Aber das unglückliche Mädchen beachtete ſie gar⸗ 
nicht, ſondern drückte das zerknitterte Blatt, welches 
ſie noch immer krampfhaft feſthielt, in die Hand 
ihres Vaters; dabei deutete ſie auf die Flaſche, die 


ſie gleichfalls mitgebracht, jedoch beim Eintritt in's 
Zimmer hatte fallen laſſen; aber ihre Lippen blieben 
ſtumm. Da begriff der Gutsherr. Er las die ver⸗ 
wiſchten Zeilen und blickte auf das Geſicht ſeiner 
Tochter und ſeufzte mit einem traurigen Kopfſchütteln: 

„Armer Richard!“ 

„Papa — es kann doch nicht wahr ſein?“ 
feuchte Lucie. 

„Ich fürchte doch, mein liebes Kind. Ich be⸗ 
gegnete geſtern Joſeph von Münſter, und er ſchien 
über das Ausbleiben der kleinen Pacht in Sorge zu 
ſein. Freilich — freilich“ — und der Gutsherr 
las nochmals die Zeilen des armen Richard — 
„der Sturm war allerdings am Dienſtag gerade 
um ſieben Uhr Morgens beſonders ſchlimm. Er⸗ 
innerſt Du Dich noch, liebe Frau, wie Du von 
dem Praſſeln des Regens gegen die Fenſterſcheiben 
aufwachteſt?“ Und dabei blickte er auf ſeine Gattin. 

„Ja, ich erinnere mich; es war ein ſchrecklicher 
Morgen. Lucie, ich werde Dir mein Riechſalz 
bringen. Du darfſt Dich nicht ſo von Deinen Ge⸗ 
fühlen überwältigen laſſen, mein liebes Kind; ver⸗ 
giß nicht, daß wir Dienſtboten im Hauſe haben. 
Selbſt wenn dieſer junge Mann untergegangen ſein 
ſollte, iſt er Dir doch nichts weiter als ein bloßer 
Bekannter geweſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Ein tolles Jägerlatein gab der „Neum. 
Ztg.“ zufolge letzthin ein paſſionirter Jäger in 
Landsberg a. W. zum Beſten. Er erzählte, daß er 
einen Haſen gekannt, der deutſche und polniſche 
Sprachkenntniſſe beſeſſen habe. Dieſe Aufſchneiderei 
war aber doch zu arg und der wahrheitsliebende 
Jäger wurde von allen Seiten arg beſtürmt. 
Schließlich erbot ſich unſer Nimrod, den Wahrheits⸗ 
beweis zu erbringen und gab an, daß er unlängſt 
auf der Haſenjagd nicht weit von der Poſener 
Grenze geweſen ſei. Ein Lampe, der vor ihm auf⸗ 
tauchte, war aber ſchlecht zum Schuß, und als er 
endlich auf denſelben anlegen konnte, machte das 
Vieh eine Ueberſetzung aus dem Deutſchen ins 
Polniſche, und da es ſo über die Grenze kam, war 
es ihm verloren. 

— Oekonomiſch. „. Ich weiß nicht, Ella, 
wie Du es mit Deinem Haushaltungsgeld nur 
hälſt! Gebe ich Dir viel, dann brauchſt Du viel, 
gebe ich Dir weniger, dann kommſt Du auch aus!“ 
— „Das iſt ſehr einfach, lieber Rudolf: Wenn Du 
mir viel Geld giebſt, dann bezahle ich nebenbei 
meine Schulden, die ich mache, wenn Du mir 
weniger giebſt!“ 
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